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Einleitung Monika Mazur-Rafał, Präsidentin der Stiftung Humanity in Action Polen



Magdalena Szarota, Mitglied des Vorstands der Stiftung Humanity in Action Polen



W



ie man es auch drehen mag – in Polen wird einem nie langweilig. Je besser man Polen kennenlernt, desto mehr überrascht es. Es weckt Emotionen und manchmal Kontroversen, kann aber auch inspirieren und zum Handeln motivieren. Dies bestätigen auch junge ehrenamtlich Engagierte, die täglich die polnische Realität aufs Neue entdecken und mitgestalten. Ihrer Meinung nach ist die allgemein bekannte Annahme, dass Polen monothematisch, monokulturell und ethnisch einheitlich sei, in großem Maße ein Stereotyp. Kulturanthropologen und Soziologen bestätigen diese Einschätzung: Polen war und ist vielschichtig und vielfältig und eben anders, als es auf den ersten Blick scheint. Es war auch nie statisch, im Gegenteil, das Land war immer in Bewegung. Wahr ist aber auch, dass das Wissen um diese Facetten Polens nicht leicht zugänglich ist, vor allem im Ausland. Daher kann das heutige Polen auf den ersten Blick – losgelöst vom Kontext – unverständlich, uninteressant oder gar unattraktiv erscheinen. Indessen zeigt unsere langjährige Erfahrung im Bildungsbereich mit jungen Menschen aus der ganzen Welt, dass Polen es wert ist, ihm große Aufmerksamkeit zu schenken, um über das Stadium von Halbwissen und Halbwahrheiten hinauszukommen. Wenn man diesen Schritt wagt, dann zeigt sich ein lebendiges und spannendes Polen. Es kam sogar vor, dass Polen für einige der ausländischen Teilnehmer unserer Projekte von einem interessanten Fallbeispiel zu einem „Zuhause jenseits des Zuhauses“ wurde. Und der Schüssel zu dieser Transformation waren die Menschen, die sie in Polen kennengelernt hatten. Eines steht fest: Ungeachtet ihres Herkunftslandes finden junge Aktivisten eine gemeinsame Sprache – vielleicht nicht sofort, aber sie finden sie. Es ist diese Zusammenarbeit, durch die sie eine größere Offenheit für Polen und eine Neugier auf das Land entwickeln, also den Ort, wo Gleichaltrige versuchen, sich aktiv für Änderungen in der Gesellschaft einzusetzen.
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Mit dem Wissen, dass dieses Potenzial zur Änderung von Einstellungen sowie zur Stärkung der Zusammenarbeit zwischen jungen Menschen vorhanden ist, versuchen wir im Rahmen von Humanity in Action Polen langfristig diese Entwicklung zu unterstützen, und zwar mithilfe unseres eigenen Bildungsansatzes. Dieser verbindet Bildung über Menschenrechte mit historischem Lernen. Und er basiert darauf, dass das soziale Engagement der Teilnehmer unserer Projekte aus einem aufgeklärten Verständnis von sich selbst und der eigenen Umwelt sowie den daraus resultierenden Handlungsoptionen hervorgeht. Mit dieser Vorgehensweise erreichen wir es, dass junge Polinnen und Polen, mit denen wir im Rahmen des Netzwerks von Humanity in Action zusammenarbeiten und die selbst oftmals einer Minderheit angehören, auf kritische und bewusste Art und Weise versuchen, die multikulturelle Vergangenheit und Tradition Polens kennenzulernen und zu analysieren. Indem sie kritische Fragen stellen, versuchen sie Mythen zu umgehen und die Vergangenheit nicht schönzureden – und das alles auf der Suche nach einem tiefgründigen Verständnis dessen, woher sie kommen und welcher Nation und Kultur sie angehören. Dieser Prozess führt mitunter dazu, dass sie mit Fakten konfrontiert werden, die in der Vergangenheit aus unterschiedlichen Gründen verdrängt und vergessen wurden, die aber heutzutage im Mittelpunkt oft sehr stürmischer Diskussionen stehen. Nichtsdestotrotz ist die Tatsache, dass junge Polinnen und Polen sich immer öfter der Vergangenheit stellen, ein einzigartiges Phänomen im Kontext anderer Länder der Region. Wichtig ist für uns auch, dass die jungen Freiwilligen von Humanity in Action Polen oft betonen, dass ihr Engagement und ihr Interesse nicht von ungefähr kommen. Viele von ihnen benennen beispielsweise die Solidarność-Bewegung als wichtigen Impuls sowie die durch die Transformationsprozesse von 1989 in Gang gekommenen Bestrebungen, in Polen eine pluralistische Bürgergesellschaft zu erschaffen. Die meisten betonen, dass ihr Engagement nur möglich geworden ist dank des historischen Umbruchs vor 25 Jahren, der zur Wiedererlangung der Freiheit und sukzessiver Demokratisierung des Landes führte. Gleichzeitig stehen sie konkreten Ereignissen aus den letzten 25 Jahren nicht unkritisch gegenüber. Oftmals distanzieren sie sich sogar von den Entscheidungen und der Art und Weise, in der die Generation ihrer Eltern handelte. Sie lassen sich selektiv inspirieren von den Ereignissen der Vergangenheit und haben so die Möglichkeit, ihre eigenen Ideen an die heutige dynamische Lebenswirklichkeit anzupassen. Eine dieser Ideen verfolgen wir im Netzwerk von Humanity in Action: Es ist die durch die Solidarność-Generation inspirierte Erfahrung, dass jeder, ganz unabhängig von seiner Herkunft und Stellung, eine 6



Führungspersönlichkeit werden kann. Daher setzen wir bei unserer Tätigkeit auf die Entwicklung interdisziplinärer Zusammenarbeit zwischen den jungen Freiwilligen. Wir fördern Projekte und Initiativen, die Menschen aus unterschiedlichen Bereichen für ein zentrales Anliegen zusammenbringen. Darüber hinaus versuchen wir mit unseren Bildungsinitiativen die Idee zu stärken, dass eine Bürgergesellschaft unterschiedliche Dimensionen aufweisen kann und daher auch von unterschiedlichen Akteuren erschaffen werden sollte. Man kann sich sowohl in informellen kleinen Initiativen als auch im Rahmen offizieller Organisationen engagieren. Wir denken, dass es nicht den einen, richtigen Weg gibt, um sich für soziale Veränderungen einzusetzen. Daher sollte man die Dinge sowohl kritisch als auch kreativ angehen. Aufgrund unserer Gespräche und Diskussionen über die oben genannten Themen sowie der oftmals schwierigen Fragen, die während unserer internationalen Programme gestellt wurden, wurde die Mehrdimensionalität „Made in Poland“ immer sichtbarer und immer weniger abstrakt für junge Menschen aus anderen Ländern. Zugleich wurde deutlich, dass es keine eindeutige Antwort auf diese schwierigen Fragen gibt, da es auch keine eindeutige Vision oder Interpretation von „Multikulturalität“, „nationaler Identität“, Bürgergesellschaft“ oder „modernem Patriotismus“ gibt. Junge Polinnen und Polen suchen ständig nach Antworten (auch für sich selbst), entdecken die Vergangenheit, experimentieren mit der Gegenwart und entwerfen eine bessere Zukunft. Das, was den gemeinsamen Nenner darstellt, ist ihr Wille, Verantwortung für die Schaffung einer demokratischen und pluralistischen Gesellschaft zu übernehmen. Unserer Meinung nach rührt die Dynamik, mit der sich das moderne Polen entwickelt, von der Aufbruchsstimmung her, die während gesamtgesellschaftlicher Veränderungsprozesse entsteht. Das ist das Gesicht Polens, das wir in der Publikation „Polen in Bewegung: Experten und junge Nachwuchsführungskräfte über Multikulturalität, Transformation und Aktivismus“ skizzieren wollen. Wir laden Sie also herzlich ein, das heutige Polen aus der Perspektive von 17 jungen Menschen kennenzulernen, die zum Netzwerk von Humanity in Action Polen gehören. Sie erzählen davon, was sie in Polen inspiriert, was für sie wichtig ist, was ihre Handlungsmotive sind, welche Herausforderungen sie sehen und welche Lösungsansätze sie verfolgen. Um das heutige Polen und seine Bevölkerung besser zu verstehen, haben wir diese Aussagen durch Texte von Soziologen und Kulturanthropologen ergänzt, in denen auf verständliche Art und Weise ein breiterer soziologisch-historischer Kontext dargestellt 7



Einleitung Dr. Judith Goldstein Gründerin und geschäftsführende Direktorin von Humanity in Action



I



n den frühen 90er Jahren war mir nicht bewusst, dass ich ein tiefsitzendes Interesse an den Themen Widerstand, Extremismus, Fremdenfeindlichkeit, Vorurteile und Diskriminierung hatte – in Geschichte und Gegenwart. Eines Tages stellte mir jemand in einem Gespräch eine unerwartete Frage: Wie können wir junge Erwachsene dazu motivieren, sich mit dem Thema Widerstand zu befassen? Worin besteht für junge Menschen heute das Vermächtnis von Widerstand in verschiedenen historischen Kontexten? Als promovierte Historikerin, deren Schwerpunkt hauptsächlich auf der amerikanischen Einwanderung und Minderheiten lag, reagierte ich mit einer ungewöhnlichen Idee: Warum bringen wir nicht dänische und amerikanische Studierende zusammen und lassen sie den Fall Dänemarks analysieren, denn die Dänen schützten ihre jüdische Bevölkerung während des 2. Weltkriegs und des Holocausts. Dies war der Beginn von Humanity in Action. Seither besteht unser Bildungsauftrag darin, die Vergangenheit mit gegenwärtigen menschenrechtlichen Fragestellungen von Pluralismus, Vielfalt, Minderheits- und Mehrheitsbeziehungen, ethnischen, religiösen und geschlechtsspezifischen Spannungen zu verknüpfen. Die Verwirklichung dieser Aufgabe bedeutet, dass unser Schwerpunkt im gemeinsamen und integrativen Lernen von jungen Aktivisten besteht, die verschiedenen Religionen angehören, unterschiedlicher ethnischer und sozialer Herkunft sind und unterschiedliche berufliche Laufbahnen verfolgen. Es war unsere Überzeugung, dass wir durch die Gründung eines multinationalen, mehrere Generationen umfassenden Netzwerks gegenwärtiger und zukünftiger Führungskräfte dazu beitragen können, die Zivilgesellschaften in den mitunter stagnierenden Demokratien der westlichen Welt zu stärken. Die Entwicklung des Netzwerks von Humanity in Action erfolgte schrittweise. Wir begannen, Bildungsprogramme mit dänischen, niederländischen und amerikanischen Studierenden durchzuführen. Im Laufe der Zeit bezogen unsere Programme auch Teilnehmer aus Deutschland und Frankreich ein. Ab einem gewissen Zeitpunkt drängte unser deutscher Partner darauf, unsere Aktivitäten auf Polen auszuweiten. Ich war über8



rascht und irritiert. Obwohl meine Familie zu Beginn des 20. Jahrhunderts aus Polen in die USA ausgewandert war, wusste ich wenig über dieses Land. Wenn man über Polen sprach, dann mit gedämpfter Stimme – über all das Leid und den Verlust, über nichts anderes. Meinen eigenen begrenzten Vorstellungen zum Trotz fragte ich mich, auf welche Art und Weise Humanity in Action die Ausweitung in Richtung Osten meistern könnte. Wie könnte sich Polen da einfügen? Wie würde sich Polens Beteiligung auf das Bildungskonzept von Humanity in Action auswirken? Und wie würde das Verständnis der Themen sein, mit denen wir uns befassen? Was können wir alle voneinander lernen, wenn es um das Handeln zum Schutze der Menschenrechte geht? Die Einbeziehung Polens bedeutete, sich von einer exklusiv westeuropäisch-transatlantischen Herangehensweise – Beziehungen, die mir vertraut waren – zu verabschieden. Darüber hinaus wurde das Warschau der Nachkriegszeit und des Postkommunismus, das Mühe hatte zu florieren, nie als so entwickelt oder angenehm betrachtet wie Berlin, Amsterdam, Kopenhagen oder Paris. Warschau machte den Eindruck, als ob es sich von den verheerenden Auswirkungen des 2. Weltkriegs und des kommunistischen Regimes nur langsam erholte. Noch wichtiger war die Tatsache, dass das Polen der Nachkriegszeit nicht mehr die pluralistische Gesellschaft von einst war. Mit einer Pädagogik, die auf die Untersuchung von Fragen ethnischer, religiöser und kultureller Vielfalt und daraus resultierenden Spannungen ausgerichtet ist, mussten wir uns neue Fragen stellen: Was kann Humanity in Action von polnischen Bildungsprogrammen und polnischen Studierenden lernen? Und schließlich, wie könnten sich Studierende aus dem Ausland gegenwärtigen polnischen Fragen öffnen, wenn die Vergangenheit die Gegenwart so deutlich beeinflusst – wenn Polen, zum Beispiel, von vielen Studierenden (und auch von mir) nicht nur als Ort des Holocausts, sondern auch als eine Gesellschaft betrachtet wurde, in der einige seiner Mitglieder zur Vernichtung der polnischen Juden beigetragen hatten?  Über mehrere Jahre experimentierte Humanity in Action und erarbeitete kreative und effektive Herangehensweisen an die Fragen von Minderheits- und Mehrheitsbeziehungen und spannungen, Identität und zivilgesellschaftliches Engagement. Die Vergangenheit, insbesondere im Hinblick auf die jüdische Geschichte und Kultur, aber auch auf andere ethnische, nationale und religiöse Minderheiten, wurde als allgegenwärtig wahrgenommen – nicht nur im Sinne von Verlust und Zerstörung. Während viele Mitglieder von Humanity in Action, so wie ich auch, ursprünglich mit schlichten Schuldzuweisungen nach 9



Polen kamen, lernten wir, die Stereotypen zu überwinden und die tragische Komplexität der polnischen Geschichte und deren Auswirkung auf die Gegenwart besser zu verstehen. Wir entdeckten Aspekte von Vielfalt und Pluralismus in einer überwiegend weißen und katholischen Gesellschaft – Fragen rund um Geschlecht, Einwanderung und das Leben mit Behinderung. Dies sind Fragen, die die Kirche und die Gesellschaft als Ganzes beschäftigen. Uns wurde bewusst, wie weit der heimtückische Einfluss von Hassrhetorik und Vorurteilen über alle unsere Gesellschaften hinweg reicht. Die langen Gespräche und Diskussionen mit Menschen aus Polen lieferten uns nicht nur detaillierte Informationen über das Leben in Polen, dessen Geschichte, Gesellschaft und gegenwärtigen Errungenschaften, sondern wiesen auch die Richtung für die Entwicklung von Ideen für zivilgesellschaftliches Engagement, die auch in anderen Ländern Anklang finden würden. Wir alle lernten, die dynamischen und kreativen Aspekte der polnischen Gegenwart anzuerkennen, mit der sich das Land sozialen, wirtschaftlichen und politischen Herausforderungen stellt. Wir alle haben hart daran gearbeitet, die Mauern von Misstrauen und Ignoranz zu durchbrechen – von Ost nach West und von West nach Ost. Infolgedessen befinden wir uns zurzeit in einem Prozess der gegenseitigen Inspiration. Dies stärkt Humanity in Action als Ganzes und wirkt sich sehr positiv auf das Netzwerk von jungen Aktivisten aus der ganzen Welt aus. Zusammen versuchen wir, das Richtige zu tun.



Junge Aktivisten hier und jetzt
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Junge Aktivisten hier und jetzt



Hallo! Ich heiße... Marta Gawinek-Dagargulia:



Ich bin in Polen geboren und habe 20 Jahre lang in Warschau gelebt. Ich bin Germanistin und Polonistin. Seit ein paar Jahren lebe ich in Georgien. Zusammen mit meinem Mann arbeiten wir in einer Region, die vom Krieg gekennzeichnet ist. Ich versuche Projekte zu initiieren, damit die unterschiedlichen Gemeinschaften, die hier seit Jahren zusammen leben, diesen Konflikt bewältigen und erneut in Frieden leben können.



Małgorzata Anielka Pieniążek:



Przemysław Iwanek:



Ich bin Warschauerin und liebe meine Stadt sehr. In mir sind viele Ansichten und Perspektiven vereint – eine linke Weltanschauung, der katholische Glauben und Patriotismus mit Weltbürgertum. Ich arbeite in einer NGO.



Ich komme aus Lubartów. Ich arbeite für eine überaus inspirierende Organisation, die sich mit der Ausbildung von jungen Führungskräften und ehrenamtlich Engagierten im Hinblick auf Menschenrechte beschäftigt. Dies geschieht nicht nur in der Theorie oder durch Treffen mit Experten auf diesem Fachgebiet, sondern vor allem durch aktives Handeln. Ich habe Politologie Artur Wieczorek: studiert. Ich bin studierter Kulturanthropologe. Seit vielen Jahren bin ich ehrenamtlich tätig und engagiere mich für nachhaltige Entwicklung, Menschenrechte, fairen Handel, gegen Klimawandel und für umweltfreundliche Technologien. Ich arbeite vor allem mit jungen Menschen zusammen. 12



Dariusz Dybka:



Ich bin studierter Jurist und wohne zurzeit in Brüssel.



Marta Kozłowska:



Ich wohne in Berlin, wo ich an meiner Doktorarbeit in Soziologie arbeite. Darüber hinaus engagiere ich mich in diversen Netzwerken der hiesigen polnischen Emigranten. Natürlich interessiere ich mich auch für die Geschehnisse in Polen, da ich dort regelmäßig zu Besuch bin.



Marta Sykut:



Ich bin in Lublin aufgewachsen, wenngleich ich in der Zwischenzeit in unterschiedlichen Ländern gelebt habe. Jedes davon hat mich auf seine eigene Art und Weise geprägt. Ich bin in einer NGO tätig, in der ich mit Lehrkräften daran arbeite, dass in Schulen wichtige Themen behandelt werden und ein soziales Bewusstsein geformt wird. In meiner Freizeit arbeite ich u.a. im Laden der Lebensmittelgenossenschaft „Dobrze“ [dt.: „Gut“], den ich vor Kurzem mit Hilfe von Bekannten eröffnen konnte. Ich engagiere mich auch für Gerechtigkeit im Rahmen des Jugend-Klima-Netzwerks, was für mich besonders Yuliya Gogol: wichtig ist. Ich komme aus Lemberg (Ukraine), lebe aber seit sieben Jahren in Warschau, wo ich mein Magisterstudium beendet habe. Ich engagiere mich für das Organisationskomitee des Euromaidan Warschau, das sich für den demokratischen Wandel in der Ukraine einsetzt. Ich schreibe auch für die ukrainische Zeitung Nasz Wybór [dt.: Unsere Entscheidung] in Warschau sowie die Monatszeitschrift Stosunki Międzynarodowe [dt.: Internationale Beziehungen]. 13



Junge Aktivisten hier und jetzt



Hallo! Ich heiße... Katarzyna Jakubowska:



Ich komme aus Nowy Sącz, wo ich geboren bin und auch zur Schule ging. Ich habe Orientalistik und Indologie in Krakau studiert. Anschließend habe ich internationale Beziehungen in Istanbul sowie die Hindi-Sprache und Literatur in New Delhi studiert. Von Beruf bin ich Journalistin, Redakteurin und Übersetzerin von Hindi und Urdu. Ich interessiere mich für die tibetanische Diaspora, gesellschaftliche Bewegungen in Südasien, moderne Urdu-Poesie, die Thematisierung von Migration in Stücken von Rappern aus Südasien und humanitäre Probleme in dieser Region.



Paulina Kasprowicz:



Ich komme aus Dzierżoniów, das liegt in Niederschlesien. Ich bin Leiterin der Stiftung „Kresy-Syberia“. Meine Arbeit ist meine Leidenschaft. Ich bin Jan Kirschenbaum: Magister der Politologie und Ich komme aus Breslau, habe aber interessiere mich für Menin meinem Leben schon in Krakau, schen- und Tierrechte. Grodno, Israel und Berlin gewohnt. Von Beruf bin ich Sprachwissenschaftler. Ich bin aber auch leidenschaftlich ehrenamtlich engagiert und als Fremdenführer tätig. Ich bin gerade dabei, mein Studium über den Holocaust in Haifa abzuschließen. In meiner Freizeit engagiere ich Joanna Średnicka: mich für die verschieIch komme aus Warschau, Masodensten sozialen wien, Polen. Meine Hauptaufgabe ist Projekte. es, Chaos im Leben anderer Menschen zu
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stiften :) Ich leite eine Firma, die Simulationsspiele entwickelt und Schulungen dazu durchführt. Wir helfen Menschen, Vereinen und Organisationen, mithilfe von Spielen sehr gut zusammenzuarbeiten. Ich glaube, dass das ein kleiner Schritt zur Veränderung der Welt ist. Zurzeit arbeite ich an meiner Doktorarbeit über polnische Manager. Mir gefällt diese Verbindung von Universität und Business – es entstehen hierbei immer unglaubliche Sachen.



Justyna Politańska:



Ich bin in Breslau geboren und habe hier auch den Großteil meines Lebens verbracht. Seit einem halben Jahr leite ich eine Stiftung, die ich mit einem Freund gegründet habe. Wir fördern eine agile Lebensweise und ermuntern Menschen, sich in unterschiedlicher Form beruflich und sozial zu engagieren. Ich interessiere mich für Frauenrechte und die Auseinandersetzung mit Kriegen und Völkermorden.



Karolina Sacha:



Ich bin in Białystok in Podlachien geboren. Nach dem Abitur ging ich nach Berlin, um dort Anglistik und Germanistik zu studieren. Während des Studiums war ich in vielen NGOs aktiv, die sich für den trilateralen Dialog zwischen Deutschland, Polen und Israel einsetzen. Heute lebe ich wieder in Białystok, wo ich eine Firma habe. Darüber hinaus bin ich an der Universität in Białystok als Hochschullehrerin tätig. In der Zukunft möchte ich selbst eine NGO gründen.



Katarzyna Klimowicz:



Den Großteil meiner Kindheit habe ich in kleineren Städten in der Nähe von Warschau verbracht. Zurzeit bin ich Doktorandin am Institut für Philosophie der Warschauer Universität und leite die Stiftung 4YOUth, die ich mit Freunden gegründet habe und die Jugendinitiativen fördert. Im Rahmen meiner Promotion forsche ich nach neuen Trends, die Modelle partizipativer und deliberativer Demokratie behandeln.
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Junge Aktivisten hier und jetzt



Hallo! Ich heiße...



Ich bin aktiv, weil...



Sarah Grunberg:



Ich bin in St. Louis geboren, in Missouri. Danach zog ich mit meinen Eltern nach Finger Lakes. Zurzeit bin ich Doktorandin an der Warschauer Universität sowie an der Polnischen Akademie der Wissenschaften. Darüber hinaus lehre ich als Privatdozentin am Ithaca College. Ich bin auch Mitinhaberin der Firma „Study Abroad“, deren Aufgabe es ist, Studierende aus den USA und Kanada zu helfen, ein Studium in Polen, der Ukraine, Tschechien, der Slowakei und Griechenland zu beginnen.



Marta Sykut:



...Änderungen nicht von selbst kommen!



Paulina Kasprowicz: ...ich an die Menschen glaube.



…ich nicht anders kann. Ich könnte mit der Gewissheit, nichts zu unternehmen, um aus der Welt einen besseren Ort zu machen, nicht ruhig schlafen. Ich habe eine tolle Familie, Freunde und Bekannte, deswegen fühle ich mich verpflichtet, der Welt etwas von mir zu geben und denen zu helfen, die es nicht so gut haben.



David Liebers:



Ich komme aus Albany im Staat New York. Zurzeit lebe ich in Baltimore, Maryland, wo ich an der Fakultät für Psychologie der Johns Hopkins University meiner Forschungsarbeit nachgehe. Bald beginne ich mein Promotionsstudium in Medizin und werde auch die Geschichte der Psychiatrie während der Zweiten Polnischen Republik erforschen. Vor kurzem arbeitete ich noch in Warschau, wo ich mich mit den Menschenrechten in postkommunistischen Staaten befasste. Mit diesem Thema beschäftige ich mich auch hier, außerhalb Polens.



Katarzyna Jakubowska:



Joanna Średnicka:



...man nicht anders kann.



Justyna Politańska:



...ich mit diesem inneren Bedürfnis geboren bin und das meine Art zu leben ist.



Jan Kirschenbaum:



...ich die Welt besser verlassen will, als ich sie angetroffen habe. Um es mit dem jüdischen Weisen Hillel zu sagen: Wenn nicht ich, wer dann? Wenn nicht jetzt, wann dann? 16
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Ich bin aktiv, weil... Karolina Sacha:



...ich schon immer sehr motiviert war, meine Umgebung zu verändern. Das rührt daher, dass ich über Empathie und einen ausgeprägten Gerechtigkeitssinn verfüge. Aktuell wird dies auch durch die Geburt meines Kindes verstärkt: Ich möchte ihm durch mein Engagement eine Welt bieten, die ein bisschen besser ist.



Aktivisten, das sind Menschen, die...



Marta Sykut:



...den Mut haben, das zu sagen, was ihnen nicht gefällt, sowie das Selbstbewusstsein, die Dinge nach ihre eigenen Vorstellungen zu verändern.



Katarzyna Klimowicz:



...ich dieses Bedürfnis habe, Einfluss darauf zu nehmen, was um mich herum passiert. Dies haben mir mein Elternhaus und meine Familie mitgegeben. Es liegt mir an der Zukunft sowohl der lokalen Gemeinschaft als auch der gesamten Menschheit. Ich handele, weil ich davon überzeugt bin, meine Mission als gesellschaftliche Aktivistin zu erfüllen und positive Veränderungen in der Welt herbeizuführen. Ich will spüren, dass ich etwas Wichtiges geleistet habe und dass es von den zukünftigen Generationen anerkannt wird.



Sarah Grunberg:



...ich mich nie mit der Aussage „Es ist nun einmal, wie es ist“ abfinden kann. Ich suche stets nach einer Antwort auf das Warum, um die mich umgebende Realität besser zu verstehen. Ich glaube fest daran, dass Empathie sehr wichtig ist, um Prozesse in unserem Leben zu verstehen. Als Soziologin brauche ich mehr als nur das Verständnis – ich verspüre den Drang, Lösungen für die aktuellen Probleme der Gesellschaft zu suchen. Empathie ist für mich der erste Schritt in diese Richtung. 18



Yuliya Gogol:



...nicht gleichgültig sind.



Paulina Kasprowicz:



…für eine bessere Welt kämpfen.



Katarzyna Jakubowska:



...nicht nur an sich und ihre Bedürfnisse denken, sondern die Welt auch über ihre eigene Nasenspitze hinaus erkennen. Das sind Menschen, die einen starken Willen haben.



Justyna Politańska:



...ständig etwas verbessern, reparieren oder ins Gleichgewicht bringen wollen bzw. Gerechtigkeit fordern. Sie sind offen für andere, streben Joanna Średnicka: aber konsequent ihre selbst ge...glauben und denken. steckten Ziele an. Das sind für mich Menschen, die etwas in einem für sie oder ihre Umgebung wichtigen Bereich erreichen wollen. 19
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Aktivisten, das sind Menschen, die...



Karolina Sacha:



…aktiv im Leben sind. Es sind Menschen, die sich mit Ungerechtigkeit nicht abfinden und daran glauben, dass ihr Engagement etwas verändern kann. Einige denken, dass wir keinen großen Einfluss auf unsere Umgebung haben und dass es naiv wäre zu glauben, dass wir als Einzelpersonen etwas verändern können. Wenn diese Skeptiker Recht hätten, dann wären solche Bewegungen, wie bspw. die Solidarność, nicht entstanden und der Kommunismus nicht zu Fall gebracht worden. Für mich sind Menschen, die bei der Solidarność mitgewirkt haben, Aktivisten, die Freiheitsideale vor Augen hatten und bereit waren, in deren Namen zu handeln oder gar ihr Leben dafür zu geben.



David Liebers:



...soziale und politische Ziele mit ihrem Berufsleben verbinden. Nach dieser Definition gibt es eine große Gruppe von Menschen, die unterschiedlichen Berufen nachgehen und sich gleichzeitig als Aktivisten bezeichnen können.



Sarah Grunberg:



...das Bewusstsein anderer erweitern. Es sind Menschen, die Wissen verbreiten, aber auch aktiv für gleiche Rechte und Möglichkeiten aller kämpfen.
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Pure Energie! Ich engagiere mich, weil ich es will. Ich engagiere mich, weil ich spüre, dass es das wert ist... Alumni über die polnische Multikulturalität, den modernen Patriotismus und das Wirken zugunsten eines Wandels



Ewa Tomaszewicz Sie sind über 20 Jahre alt, ein paar über 30. Sie kommen aus großen Städten, kleineren Ortschaften, haben verschiedene Fächer studiert, träumen von unterschiedlichen Zielen. Ein Teil von ihnen wohnt im Ausland, hält den Kontakt mit Polen aber aufrecht. Es verbindet sie eins: Die Realität war ihnen nie gleichgültig. Seit Jahren – einige seit sie denken können – interessieren sie sich für die Welt, die sie umgibt. Wenn sie feststellen, dass etwas getan werden muss, warten sie nicht, bis jemand anderes es für sie tut, sondern handeln selbst. Sie glauben an die Verständigung zwischen Menschen, auch wenn diese aus unterschiedlichen Milieus mit unterschiedlichen Vorstellungen kommen. Sie sind sich sicher, dass Vielfalt und Multikulturalität eine Quelle der Kraft und Inspiration sind, dass man gleichzeitig ein moderner Patriot sein kann, von der Geschichte lernen und Tradition leben kann. Eines steht für sie fest: Auch einzelne Menschen können vieles verändern, und mit ihrem Engagement sind sie selbst der lebendige Beweis dafür. Der Wille, anderen zu helfen, hat Marta Gawinek-Dagargulia in ein kleines Dorf in Georgien an der Grenze zu Abchasien gebracht. Sie arbeitet dort in einer Region, die noch vor kurzem ein Kriegsschauplatz war. Marta glaubt, dass der Gedanke an Freiheit und der Wille, etwas zum Guten zu verändern, im Menschen selbst beginnen. Auch bei ihr. Dies will sie anderen Menschen vermitteln, indem sie ihnen dabei hilft, wieder friedlich zusammenzuleben. Einen ganz anderen Weg schlug Przemysław Iwanek ein, der vor ein paar Jahren ein Praktikum im amerikanischen Kongress absolvierte. Nun will er sein soziales Engagement in Polen fortführen und zwar in 21
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der Stiftung Humanity in Action Polska. Iwanek selbst sagt über die Stiftung, dass sie „die Leidenschaft lebt, anderen zu helfen und eine offene Gesellschaft mitzugestalten“. Er fügt hinzu, dass die Tätigkeit in einer Stiftung, die sich solche Ziele stellt, seine größte Errungenschaft sei. „Ich hatte Glück, da ich mich sofort nach dem Studium bei wichtigen Projekten engagieren konnte“, sagt Dariusz Dybka. Seine unendliche Neugier auf die Welt und die Menschen bewirkt, dass er nie lange an einem Ort leben kann, obwohl er immer in Gedanken nach Warschau und in seine Heimatstadt Gorzów Wielkopolski zurückkehrt. Seit ein paar Jahren wohnt er in Brüssel, wo er Zeuge historisch wichtiger Ereignisse war, z. B. der polnischen Ratspräsidentschaft. Er sagt von sich, dass er früher der älteren Generation Vorwürfe gemacht habe, dass sie ihren Nachkommen nicht den richten Lebensweg aufzeigen konnte. Nun weiß er, dass sie von der Realität einfach überrascht wurde, dass sie ihre Vorstellungen übertraf. Und er weiß, dass diese Lebenswirklichkeit nun auch von seinem eigenen Handeln abhängt. Einen globalen Weg bevorzugt Artur Wieczorek. Als Trainer für die Themen Bildung, Klimawandel und nachhaltige Entwicklung ist er in der Welt unterwegs. Er schätzt besonders die Arbeit mit Jugendlichen, da diese enormes Potential haben. Global agiert auch Małgorzata Anielka Pieniążek, die über sich selbst sagt, dass sie in ihrem Leben viele Strömungen und Perspektiven vereint – eine linke Weltanschauung mit katholischem Glauben und Patriotismus mit Weltbürgertum. Zurzeit koordiniert sie ein internationales Projekt über globale und mediale Bildung. In Zukunft würde sie gern für die Vereinten Nationen arbeiten. Für Marta Kozłowska ist sowohl das soziale Engagement als auch die akademische Laufbahn wichtig. Die junge Doktorandin hat mehrere Studienabschlüsse und arbeitet seit fünf Jahren in Berlin. Sie hat dabei nie ihr zivilgesellschaftliches Engagement aus den Augen verloren und wird dies auch nicht tun, obwohl sie konkrete Organisationen eher meidet. Ihr Handeln ist von dem Willen bestimmt, anderen zu helfen. Sie ist überzeugt, dass sie selbst vieles ohne die Hilfe anderer nicht erreicht hätte. Nun versucht sie selbst zu helfen, damit jeder die Möglichkeit hat, in einer besseren Gesellschaft zu leben. Das, was Dariusz Dybka, Przemysław Iwanek, Marta Kozłowska, Marta Gawinek-Dargagulia, Artur Wieczorek und Małgorzata Anielka Pieniążek 22
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verbindet, ist die Teilnahme an dem Sommerseminar zu Menschenrechten und gesellschaftlichem Engagement, einem Projekt der Stiftung Humanity in Action Polen. Hinzu kommt ihr Engagement im Alumni-Netzwerk „Senior Fellows Network“, einer informellen Gruppe von Freiwilligen und Nachwuchsführungskräften unter der Schirmherrschaft von Humanity in Action Polen, deren Ziel das gemeinsame Wirken für die Einhaltung der Menschenrechte ist. Die oben Genannten sind nicht nur Teil dieses Netzwerks, sondern gestalteten es aktiv in Leitungspositionen mit. Seit 2006 war jeder von ihnen mindestens ein Jahr lang für dessen Entwicklung und Aktivitäten verantwortlich. Die Teilnahme am Sommerseminar war für sie kein Einzelerlebnis – sie engagieren sich seit Jahren für gesellschaftliche Angelegenheiten sowohl im Rahmen des Netzwerks von Humanity in Action als auch darüber hinaus. Seit langem ehrenamtlich tätig Was bewegte sie dazu, anstatt mit dem Strom zu schwimmen und bestenfalls Kritik zu üben, die angetroffene Realität aktiv verändern zu helfen? War es das Umfeld, in dem sie aufgewachsen sind? Gab es ein einschneidendes Ereignis in ihrem Leben, aufgrund dessen sie verstanden haben, dass man auch schwierigste Situationen im Leben meistern kann? Was bedeutet ihnen ihr Engagement? Ist es die Arbeit in Organisationen, die Realisierung von Projekten oder doch die Möglichkeit anderen zu helfen? Marta Gawinek-Dagargulia erinnert sich an zwei Impulse: Zum einen die Pfandfinder. Von ihnen lernte sie die Leidenschaft und das Glück kennen, die Welt zu entdecken, sich aktiv einzubringen und zum Wohle des Menschen zu handeln. Der zweite Impuls kam vom Theodor Heuss Kolleg, einem Schulungsprogramm für ziviles Engagement für Menschen aus ganz Europa, an dem sie während ihres Studiums teilgenommen hat. Dort hat sie zum ersten Mal Menschen aus unterschiedlichen Kulturen kennengelernt: Serben, Usbeken, Deutsche, Georgier und Armenier. Sie war fasziniert von ihrer Vielfältigkeit. Und eben da begann sie erste, kleinere Projekte zu realisieren, die Veränderungen in der lokalen Gemeinschaft zum Ziel hatten. Andere Erfahrungen hat Małgorzata Anielka Pieniążek gemacht: „Ich kann nicht behaupten, dass mein Engagement und meine ehrenamtliche Tätigkeit auf ein konkretes Ereignis zurückzuführen sind. Ich komme aus einer großen Familie, somit war gegenseitige Unterstützung und Hilfe für andere etwas Selbstverständliches“, erzählt sie. Gleichzeitig ist sie der Meinung, dass ihre Neugier und ihr Engagement im Bereich der 23
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Multikulturalität und Migration von ihren eigenen Erfahrungen herrühren. Als sie 11 Jahre alt war, besuchte sie eine amerikanische Schule. Dort nahm sie am Integrationsunterricht für Schüler aus Lateinamerika teil, da man nicht genau wusste, wie man mit einer einzigen Schülerin aus Polen umgehen sollte. Obwohl sie damals noch nicht ganz verstand, was diese Art von Unterricht bezwecken sollte, hatte dies aber Einfluss auf ihre späteren Interessen und Entscheidungen.



Freiwilligennetzwerk: Du bist, wen du triffst und was ihr zusammen schafft



Auch Marta Kozłowska engagiert sich ehrenamtlich. Ähnlich wie Małgorzata betont sie die Rolle ihrer Familie, die sie zu diesem Handeln motivierte. Ihre Mutter kümmerte sich darum, dass ihre Tochter eine gute Schülerin wurde und auch anderen in der Schule half. Es hat ihr Spaß gemacht und lehrte sie, Verantwortung für andere zu tragen. In der Grundschule war Marta im Schülervorstand aktiv, im Lyzeum arbeitete sie an der Schülerzeitung mit. Zugleich war sie auch Pfadfinderin. Während des Studiums waren das Europäische Studentenforum, Amnesty International und letztendlich Humanity in Action (sowohl in Polen als auch in Deutschland) wichtige Stationen. Seit seiner Kindheit engagiert sich auch Dariusz Dybka ehrenamtlich. Er bezeichnet es sogar als eine Art Sucht, die bereits frühzeitig Teil seines Lebens wurde. In der Schule konnte er keinen Workshop auslassen, war immer bei der Schülerzeitung aktiv und engagierte sich im Jugend-Stadtrat. Später kamen weitere Seminare und NGOs hinzu, u. a. die Helsinki Stiftung für Menschenrechte. Am Ende entschied er sich für eine Beamtenlaufbahn, was seines Erachtens nach nicht sonderlich weit von seinen bisherigen Erfahrungen entfernt ist. Für ihn ist die Arbeit im Ministerium oder einer polnischen Vertretung im Ausland untrennbar mit der Mission der „Weltrettung“ verbunden, vor allem wenn er sich in seinem Fachgebiet, dem Umweltschutz, engagieren kann. Anders als seine Vorgänger benennt Przemysław Iwanek ein historisches Ereignis als Wendepunkt in seinem Leben – den Fall des Kommunismus in Polen und die ersten freien Wahlen. „Ich erinnere mich daran als ein besonderes Fest und an die große Aufregung bei der Stimmabgabe. Unbewusst habe ich die immense Energie und Freude der Menschen erlebt, da sie zum ersten Mal offen über ihre Überzeugungen sprechen konnten und die Gelegenheit hatten, das System zu verändern. Ich wusste, dass etwas Wichtiges passiert, musste aber ein paar Jahre warten, um den ganzen Kontext und den bahnbrechenden Charakter dieser Zeit zu verstehen. Seitdem begann ich daran zu glauben, dass jede Veränderung möglich ist, solang man die nötige Motivation hat und eine Menge Arbeit investiert“. 24



Die Teilnahme am Seminar für Menschenrechte, das von Humanity in Action Polen organisiert wurde, war für die Aktivisten eine logische Folge ihres gesellschaftlichen Engagements. „Als ich über die Programmpunkte, die Mission und die Aktivitäten von HIA im Rahmen des internationalen Netzwerks gelesen habe, wusste ich sofort, dass dies genau das Richtige für mich ist. Es war umso interessanter, da ich gesehen habe, dass es für mich wichtige Bildungsmotive vereint – Multikulturalität, Menschenrechte, Geschichte und den Schutz von Minderheiten. Darüber hinaus vermittelt das Projekt soziale und Führungskompetenzen. All dies soll junge Menschen in einem internationalen Umfeld ansprechen“, erzählt Małgorzata Anielka Pieniążek. Przemysław Iwanek fügt noch die Vielfalt von Ansichten und Perspektiven hinzu, die im Sommerseminar von HIA berücksichtigt wird: „Das ist eine außergewöhnliche Chance, Aspekte von Menschenrechten durch das Prisma vieler Perspektiven von Menschen aus unterschiedlichen gesellschaftlichen und kulturellen Kontexten kennenzulernen. Das ist eine inspirierende und impulsgebende Erfahrung“. Was besonders wichtig ist – bei Humanity in Action enden diese Erfahrungen nicht mit dem Ende des Seminars. Die Teilnehmer aller Jahrgänge bleiben durch das Alumni-Netzwerk in Kontakt, das die Gelegenheit bietet, andere Menschen kennenzulernen, einen gemeinsamen Nenner zu finden und zusammen aktiv zu werden. Dies betont auch Artur Wieczorek: „Neben dem Wissen und den Kompetenzen ist die dritte Eigenschaft, die einen Menschen heutzutage definiert, das ihm oder ihr zur Verfügung stehende Netzwerk. Ob wir es wollen oder nicht, von diesen Personen unseres Umfelds hängen unsere Er fügt noch hinzu: Perspektiven, Ansichten, Karrieren oder auch die Möglichkeiten „Das Wissen, das ich auf den Seminaren erlangt ab, die Welt zu verändern“.



habe, schwindet nach ein paar Jahren – nicht aber der Kontakt zu den Menschen. Die Stiftung HIA gibt uns die seltene Chance, außergewöhnliche Menschen nicht nur aus Polen, sondern auch aus Übersee kennenzulernen. Das ist für mich eine überaus wichtige Erfahrung“.
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Obwohl sie auf den ersten Blick mehr verbindet als unterscheidet, bilden die Alumni von HIA eine Gruppe von Menschen unterschiedlicher Herkunft und mit verschiedenen politischen und religiösen Ansichten, Gesellschaftspositionen und Leidenschaften. Obwohl sie in vielerlei Hinsicht nicht die gleiche Sprache sprechen, lernen sie zusammenzuarbeiten und einen gemeinsamen Nenner – „Einheit in der Vielfalt“ – zu finden.



len sei ein kulturell homogenes Land. Es stimmt zwar, dass wir auf den ersten Blick alle die gleiche Hautfarbe haben und uns zur gleichen Religion bekennen, aber unter der Oberfläche verbirgt sich eine Differenzierung in das sogenannte ‘Polen A’ und ‘Polen B’. Es gibt junge und gebildete, ältere und religiöse Menschen, solche die arm und jene die reich sind. Fehlende Toleranz und Ausgrenzung können unterschiedliche, manchmal unbewusste Züge haben“, erklärt er.



„Während der sechs Jahre in der Stiftung habe ich eine unglaubliche Anzahl an wundervollen, interessierten und intelligenten Menschen kennengelernt, denen viel daran liegt, dass die Welt besser wird, und die selbst etwas dafür tun wollen“, erinnert sich Marta Kozłowska. „Es sind aber nicht nur nette Bekanntschaften. Wir behandeln oftmals sehr schwierige oder gar schmerzhafte Themen, und manchmal streiten wir uns dabei. Das alles bereichert uns sehr, lehrt uns aber auch, dass die eigene Wahrheit nicht unbedingt auch die richtige sein muss“, fügt sie hinzu.



Marta Kozłowska zufolge zeichnet sich Multikulturalität vor allem durch unterschiedliche Denkweisen, Werte und Ansichten, Lebensstile und Entscheidungen aus. „Oftmals ist es so, dass Menschen, die sich für ein Leben fernab von festgelegten Mustern entscheiden, ein dickes Fell haben müssen. Und ist dies unabhängig davon, ob sie aus der Kirche austreten wollen, homosexuell sind, keinen Kinderwunsch hegen, grüne Haare haben, Schlangen züchten, sich die Beine nicht rasieren oder Tattoos mögen. Denn diese Menschen sind in der Minderheit in Polen“, sagt sie. Ähnlich denkt Dariusz Dybka, der Multikulturalität mit Meinungsfreiheit, fehlender Diskriminierung und gleichen Lebenschancen assoziiert.



Das, was die Aktivisten verbindet und ihnen erlaubt, voneinander zu lernen und etwas gemeinsam zu erreichen, sind die Unterschiede, die sie trennen. Es ist auch der Glaube daran, dass man gegenüber gesellschaftlichen Problemen oder Menschenrechtsverletzungen nicht gleichgültig sein kann. „Uns verbinden die gesellschaftliche Sensibilisierung und eine intensive Verständigung, die bei den Programmen von Humanity in Action entstanden sind. Das Interessante ist, dass wir manchmal eine uns bisher unbekannte Person treffen, die an einem der Programme von HIA in einem anderen Land teilgenommen hat, und wir auf natürliche Art und Weise eine Beziehung zu ihr aufbauen, eine Art wortlose Verständigung“, bemerkt Przemysław Iwanek.



Die Nachwuchskräfte des Alumni-Netzwerkes von HIA weisen auch auf weniger offensichtliche Aspekte der „traditionellen“ Multikulturalität hin. Es sind bspw. die regionalen Unterschiede. „Multikulturalität im polnischen Kontext ist nicht nur die reiche, multikulturelle Vergangenheit, sondern auch die Vielzahl regionaler Nuancen heute und ein Leben, in das unterschiedliche Kulturen einfließen“, betont Przemysław Iwanek.



Polen: scheinbare Monokulturalität Polen – trotz scheinbarer homogener Kultur und einheitlicher Ethnie – ist für Alumni so reich und vielseitig wie die Menschen, die sie durch ihre Aktivitäten kennengelernt haben. Die Förderung von Multikulturalität ist einer der wichtigsten Faktoren ihres Engagements. Außer den klassischen Merkmalen der Multikulturalität, also der Vielfalt an Nationen, Ethnien und Religionen, die Polen seit dem Mittelalter bis zum Zweiten Weltkrieg prägten, sehen die Alumni auch deren Eigenschaften im heutigen Polen. Wobei sie sich nicht immer einig über deren Stellenwert sind. Für Artur Wieczorek ist Multikulturalität vor allem in der gesellschaftlichen Spaltung und einer neuen Herangehensweise zur Religion sichtbar. „Es wäre stereotyp zu behaupten, Po26
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„Meiner Meinung nach sind Inspiration und Vorbilder in Sachen Offenheit für „Andere“ sehr wichtig. Multikulturalität ist auf lokaler Ebene unmittelbarer greifbar. Das lehrt Toleranz und Offenheit im Hinblick auf neue Perspektiven und Ideen“, sagt er. Wichtig ist auch, dass diese „neue Multikulturalität“ nicht unbedingt bedeutet, dass die ethnischen, nationalen oder re-
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ligiösen Unterschiede und mit ihnen auch die Herausforderungen, mit denen man sich unabhängig ihres Ausmaßes konfrontiert sieht, verschwinden. Małgorzata Anielka Pieniążek sagt: „Ich habe das Gefühl, dass nach 1989 die Multikulturalität wieder aufzuleben begann. Heutzutage setzt sich die polnische Gesellschaft aus den historischen ethnischen und nationalen Minderheiten sowie neuen Gruppen zusammen, die nach Po-
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len als Flüchtlinge oder Asylbewerber kommen – nicht nur aus der EU, sondern auch aus anderen Teilen der Welt. Obwohl dieses Phänomen keine Massenerscheinung ist, so ist es doch sehr präsent. Ich meine hiermit aber nicht die Statistiken, sondern konkrete Menschen und Gruppen, die in Polen leben und nicht immer willkommen geheißen werden“. Die Unterschiede in der Herangehensweise zur Multikulturalität sieht man an den Projekten, die die Aktivisten von Humanity in Action realisierten. Marta Gawinek-Dagargulia beschäftigt sich beispielsweise mit der Kultur von Gehörlosen. In ihrem Projekt haben sowohl gehörlose als auch hörende Kinder gemeinsam an einer Theatervorstellung gearbeitet. Dies gab ihnen einerseits die Möglichkeit sich kennenzulernen, zum anderen aber auch eine gemeinsame Sprache zu finden, um so die Welt der jeweils anderen besser zu verstehen. Anfangs wollte Marta die gehörlosen Kinder integrieren. Nach Beendigung des Projektes merkte sie aber, dass es die Kultur der Gehörlosen war, die sie anderen näher bringen und die sie bekannt machen wollte. Das Projekt von Przemysław Iwanek basierte auf Workshops zum Thema Entstehung der Menschenrechte und ihre Werte-Hierarchie. An den Workshops, die im ehemaligen Konzentrationslager in Majdanek bei Lublin stattfanden, nahmen Jugendliche aus Deutschland, Polen und der Ukraine teil. Das deutsche Konzentrationslager war in diesem Kontext ein besonderes Symbol dessen, wozu fehlender Respekt gegenüber den Grundwerten und dem Recht auf Leben sowie der unverständliche Hass gegenüber Multikulturalität führen kann. Bei Artur Wieczoreks Dokumentarfilmfestival stand die globale Thematik im Vordergrund. Ziel war es, die Einwohner Krakaus für die globalen Abhängigkeiten zu sensibilisieren und ihnen die Probleme des so genannten Globalen Südens aufzuzeigen. Ein Projekt zum Thema Vertreibung koordinierte Dariusz Dybka und konzentrierte sich dabei auf das Nachkriegsdeutschland. Solidarisch mit seinen Nachbarn und... mit der ganzen Welt Durch ihre Verantwortung für andere und die Überzeugung, dass einzelne Menschen durchaus Veränderungen hervorrufen können, leben die ehrenamtlich Engagierten von Humanity in Action Polen einen modernen Patriotismus. Ähnlich wie im Falle von Multikulturalität verstehen sie modernen Patriotismus auf unterschiedliche Art und Weise: 1. als Stolz und als Bestandteil der polnischen Tradition und Geschichte, die sie zugleich als Fundament ihres Wirkens ansehen; 2. als Leben 30
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und Handeln in diesem Land; 3. und als globales Phänomen, also Solidarität mit der ganzen Welt. M a r t a G awin e k- Da ga rg ulia definiert Patriotismus sehr einfach: Es bedeutet, ein guter und offener Mensch zu sein, lebenslang zu lernen, innovativ und kreativ zu sein, auf andere Menschen einzugehen und sich zu engagieren. Für Marta Kozłowska spiegelt sich moderner Patriotismus im Zahlen von Steuern, der Teilnahme an Wahlen, der Einhaltung von Recht und Gesetz und der Sorge um das Gemeinwohl wider. Aber es gehören auch kleine Gesten dazu, wie bspw. jemanden beim Warten in der Schlange vorzulassen – ein Verhalten, das sie in Polen sehr vermisst. Przemysław Iwanek fügt zu dieser Liste noch die Sensibilität gegenüber selbst kleinsten Anzeichen von Ungerechtigkeit hinzu. „Moderner Patriotismus verurteilt niemanden, grenzt niemanden aus, gibt keine Maßstäbe vor, weder nach oben noch nach unten, und respektiert die Herkunft, Geschichte und Kultur jedes einzelnen Menschen. Es ist das Gefühl des Glücks und des Stolzes, das sowohl auf der Vergangenheit als auch auf der Gegenwart beruht, also auf den Errungenschaften des Landes, der Einwohner Polens, aber auch derer, die sich mit Polen verbunden fühlen“, sagt Małgorzata Anielka Pieniążek. „Moderner Patriotismus hat auch eine globale Ebene im Verständnis weltweiter gegenseitiger Bindungen und Verflechtungen in Kultur, Umwelt, Wirtschaft, Gesellschaft, Politik und Technologie. Er umfasst aber auch das Bewusstsein, dass unsere Entscheidungen hier vor Ort großen Einfluss auf Menschen und ihre Lebenssituation in den unterschiedlichsten Ecken der Welt haben können“, fügt sie hinzu. Diesen Gedanken nimmt auch Artur Wieczorek auf: „Ein moderner Patriot ist ein Patriot, der versteht, dass die Solidarität mit Menschen aus der ganzen Welt notwendig ist. Denn heutzutage ist es unmöglich, von den Problemen der Menschen aus anderen Teilen der Welt unberührt zu bleiben. Er muss genauso solidarisch mit der gan31



Pure Energie! Ich engagiere mich, weil ich es will. Ich engagiere mich, weil ich spüre, dass es das wert ist..., Ewa Tomaszewicz



zen Menschheit sein wie mit seinen Landsmännern. Er versteht, dass seine Heimat nur dann ein besserer Ort sein kann, wenn es die ganze Welt ist. Somit versucht er, gemäß dieser Maxime zu handeln und nicht in einen Wettbewerb mit anderen Staaten zu treten.“ Moderner Patriotismus bedeutet aber nicht, dass man die Vergangenheit vergisst: „Mein Patriotismus ist lokal. Letztes Jahr haben wir des 70. Jahrestages des Aufstands im Warschauer Ghetto gedacht. Das war sowohl ein Gedenktag für mich als auch für meine Stadt“, erinnert sich Małgorzata Anielka Pieniążek. „Ich war vor Ort mit wunderschönen Narzissen aus Papier und habe an diversen Aktionen teilgenommen, z. B. an der Lichterkette der Erinnerung. Wir haben uns entlang der ehemaligen Grenzen des Ghettos mit Kerzen aufgestellt, um der Opfer zu gedenken. Dieses Jahr wiederum gedachten wir des 70. Jahrestags des Warschauer Aufstands. Außer den Feierlichkeiten zur so genannten Stunde „W“, in der der Aufstand begann, und dem Besuch auf dem Powązki-Friedhof habe ich an einem Gesangspicknick teilgenommen. Dort sang ich zusammen mit Freunden auf dem Piłsudski-Platz die (nicht)verbotenen Lieder. Das Ganze hatte einen wunderschönen Ausklang: Nach dem Singen wollte eine Gruppe die gemeinsame Zeit noch nicht beenden und stimmte die polnische Nationalhymne an. Augenblicklich reagierten der Chor der Warschauer Kammeroper und die anderen Menschen auf dem Platz, sodass es plötzlich sehr feierlich wurde. Alle blieben stehen und sangen die ersten drei Strophen der Nationalhymne. Am Ende applaudierte der ganze Platz.“ Moderner Patriotismus bedeutet aber auch, dass man die gemeinsame Vergangenheit reflektieren muss.



„Zu oft wurde Polnisch-Sein mit dem Sterben in Würde gleichgesetzt. Auch heute ist dieser Topos für einige aktuell, bspw. für diejenigen, die den Warschauer Aufstand loben oder immer noch Russen und Deutsche hassen. Ich bin der Meinung, dass es viel wertvoller ist, in Würde zu leben,“ sagt Marta Kozłowska. „Ich bin nicht der Meinung, dass Vaterland mit Menschheit gleichgesetzt werden kann. Das Vaterland soll den Menschen dienen und die Menschen brauchen keinen Krieg. Wir brauchen gebildete, engagierte, tüchtige und offene Menschen. Ich will nicht, dass meine Kinder für Polen sterben. Ich will, dass sie für Polen oder ein anderes Land, in dem sie wohnen möchten, leben“, fügt Marta Gawinek-Dagargulia hinzu.
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Junge Aktivisten hier und jetzt



Man kann die Welt jeden Tag verändern Was fehlt ihrer Ansicht nach am meisten in Polen? Was schmerzt sie? Was würden sie gern verändern? Glauben sie daran, dass es ihnen gelingen wird? Marta Gawinek-Dagargulia zufolge fehlen in Polen hauptsächlich eine positive Haltung gegenüber Vielfalt und die Offenheit gegenüber Flüchtlingen sowie deren Gleichstellung. Es fehle auch an Verantwortungsbewusstsein nicht nur in Bezug auf die eigene Wohnung oder die eigene Familie, sondern auch öffentliche Grünanlagen, die Nachbarschaft, Aber auch bei ehdie Dörfer und Städte. Es fehle an renamtlich Tätigen fehle sozialem Engagement auf lokaler Ebene und an dem Interesse darmanchmal die Offenheit, an, wie andere Menschen leben. Probleme anzusprechen;



zu oft konzentrieren sie sich ausschließlich auf die Umsetzung eines Projektes. Für Małgorzata Anielka Pieniążek besteht das Problem in der Einstellung von Gleichaltrigen. „Meine Generation mag es, sich als Milleniumsgeneration zu bezeichnen. Es sind gebildete Menschen, die Zugang zu neuen Technologien haben. Zugleich aber sind sie sehr passiv und untätig und kümmern sich nur um ihre eigenen Angelegenheiten. Das Gemeinwohl ist ihnen gleichgültig. Sie versuchen nicht einmal, etwas zu verändern. Es liegt unter anderem daran, dass ein Teil von uns so erzogen wurde, dass sie der Meinung sind, Engagement würde sich nicht lohnen. Sie sehen keine Alternativen zur Realität oder denken, jegliches Handeln sei von Grund auf zum Scheitern verurteilt. Es fehlt hier der Glaube an die eigenen Fähigkeiten und daran, dass auch jeder Einzelne Änderungen hervorrufen kann“, sagt sie abschließend. Diesen Glauben hat ohne Zweifel Artur Wieczorek: „Wenn sogar ein Schmetterling, der irgendwo in China mit den Flügeln flattert, damit ein Gewitter in Europa hervorruft, dann können wir doch erst recht die Welt verändern. Jede unserer Handlungen, jedes Gespräch, aber auch jeder fehlende Impuls haben Einfluss auf unsere Realität“, bemerkt er. Er hat auch einen Tipp, wie man bereits kleine Veränderungen hervorrufen kann:
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Junge Aktivisten hier und jetzt



„Manchmal reicht es, dass ich ein bisschen meine Sprache ändere. Und schon ändere ich die Realität, denn mit unseren Worten nehmen wir Einfluss auf andere Menschen. Wenn also eine Veränderung so einfach ist, dann steht uns nichts im Weg. Jeder von uns kann die Welt jeden Tag ein bisschen verändern“.



sind als ich, haben keine Angst, kritische Fragen zu stellen und die aktuellen Gegebenheiten zu hinterfragen. Solch eine Haltung ist notwendig, um Veränderungen herbeizuführen.“



Aber das ist bei Weitem nicht alles. Tatsächlich würde er gern eine komplette Umstrukturierung der gesellschaftlichen Beziehungen erreichen. Vor allem ein Generationswechsel in der Politik schwebt ihm vor. „Zurzeit regiert in Polen die Generation des Runden Tisches, die einen sehr wertvollen Beitrag geleistet hat. Sie hat ihre Mission erfüllt und einen historischen Abschnitt zu Ende gebracht“, sagt er. „Aber nun brauchen wir neue Menschen, die in ganz anderen Kategorien denken. Wir brauchen Menschen, die globale Probleme erkennen, aber auch auf lokaler Ebene agieren. Polen braucht, wie der Rest der Welt, eine Umkehr vom Liberalismus, der Kapitalanhäufung und der globalen Vernichtungskonkurrenz. Wir müssen eine Gesellschaft errichten, die gemäßigt und sicher, zugleich aber auch innovativ ist. Nur solche Gesellschaften können die Herausforderungen des 21. Jahrhunderts meistern,“ fügt er hinzu.



Sie glauben auch, dass man das Bildungssystem so reformieren kann, dass es junge Menschen dazu ermutigt und befähigt, die Welt gemeinsam zu verändern.



Werden wir so eine Gesellschaft, die sich den Herausforderungen stellen kann, und wann wird das sein? Marta Gawinek-Dagargulia und Przemysław Iwanek denken, dass sich Polen gerade in einer Transformationsphase befindet. Einerseits sieht man Stagnation und Ohnmacht, andererseits erstarken Kräfte, die die Demokratie gefährden, wie z. B. extremistische Gruppen, die an die schlimmsten Traditionen des letzten Jahrhunderts anknüpfen. „Wir haben noch keine neuen Strukturen, Verhaltensweisen und Normen entwickelt, die uns dabei helfen können, uns zu organisieren und miteinander zu kommunizieren – jenseits von extremen Ausnahmesituationen, in denen ein gewisser Heroismus erforderlich ist“, meint Przemysław Iwanek. Wann werden wir diese entwickeln? Artur Wieczorek denkt, dass es noch ein paar Jahrzehnte dauern wird: „In den letzten 25 Jahren wurde uns eingetrichtert, dass im Kapitalismus jeder für sich selbst verantwortlich ist, dass ein Mensch des anderen Feind ist und dass das Beste, was der Staat für uns tun könne, ist, uns in unserer individuellen Entwicklung nicht zu stören. Das Ergebnis ist die Bejahung eines extremen Individualismus, der sich in der großen Sympathie für neo-liberale Politiker unter jungen Menschen widerspiegelt. Ich denke, dass die Perspektiven für die nächsten Jahre eher schlecht sind. Erst in zwei Jahrzehnten, also mit unseren Kindern wird eine Generation von Aktivisten heranwachsen.“ Dariusz Dybka ist da optimistischer: „Diejenigen, die ein paar Jahre jünger 34



Sie alle glauben an die besondere Rolle der Jugend, an den Dialog und die Macht von Bildung.



Das Alumni-Netzwerk von Humanity in Action Polen ist genau solch eine Gemeinschaft: Sie setzt auf Dialog, vermittelt Wissen und Fähigkeiten und ihre Mitglieder verbindet der Wille, trotz aller Unterschiede, gemeinsam aktiv zu werden. Sie ist ein Beispiel dafür, wie viel Gutes man auch mit kleinen Aktivitäten erreichen kann, um das Verhältnis zwischen Mehrheitsbevölkerung und Minderheiten zu verbessern und ein größeres Verständnis von Multikulturalität zu erzielen.



„Um eine Gemeinschaft oder eine Gesellschaft zu werden – dazu müssen wir uns gegenseitig erziehen. Ich glaube daran, dass uns das Schritt für Schritt gelingen wird“, resümiert Marta Kozłowska.



Autorin: Ewa Tomaszewicz, Journalistin, Redakteurin, Bloggerin, ehrenamtlich Engagierte. Sie beschäftigt sich mit dem Einsatz neuer Technologien in der Bildung und führt Schulungen und Workshops zur Nutzung des Internets und sozialer Medien für private und berufliche Zwecke durch.
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Wer bist du? Woher kommst du? Wenn dich jemand aus einem anderen Land zu deiner Identität befragt, was antwortest du?



Marta Sykut:



Ich mag die Frage nach der Herkunft nicht. Von mir selbst weiß ich, dass ich sie stelle, wenn ich beim Kennenlernen Zeit sparen will. Anhand dieser simplen Information bilde ich mir dann meine Meinung. Ich selbst aber fühle mich eher mit dem Ort verbunden, an dem ich lebe, und nicht unbedingt mit dem Ort, aus dem ich stamme. Wenn mich heute jemand fragt, woher ich komme, würde ich Warschau nennen, die Frage nach meinem Lieblingsbuch wäre mir aber viel lieber.



Yuliya Gogol:



Ich bin Ukrainerin. Seit einem Jahr besitze ich zwar die polnische Staatsangehörigkeit, doch diese Tatsache hatte keinen Einfluss auf meine Identität oder meine Selbstwahrnehmung.



Paulina Kasprowicz:



Wenn mich jemand nach meiner Herkunft fragt, dann sage ich mit Stolz, dass ich eine waschechte Polin bin. Seit meiner Kindheit reise ich viel, denn ich lerne leidenschaftlich gern fremde Kulturen und neue Orte kennen. Trotz meiner großen Liebe für andere Länder fühle ich mich nur in Polen zu Hause. Katarzyna



Jakubowska:



Ich habe viel Zeit in Südasien verbracht. Wenn mich dort jemand nach meiner Herkunft gefragt hat, dann habe ich in erster Linie geantwortet, dass ich aus Europa komme, erst dann kam Polen. In anderen Fällen antworte ich sofort, dass ich aus Polen komme. Polnisch ist meine Muttersprache, hier wohnt meine Familie, hier habe ich den Großteil meines Lebens verbracht. 38
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Jan Kirschenbaum:



Ich bin polnischer und seit kurzem auch israelischer Staatsbürger. Ich bin Breslauer, Niederschlesier, ein Junge aus der Breslauer Alt- und Innenstadt. Ich bin Europäer, Pole, Jude und homosexuell. Ich bin einer von zwei Zwillingsbrüdern und habe linke Ansichten. Ich habe viele Identitäten, es hängt nur davon ab, wer fragt. Meines Erachtens schließen Joanna Średnicka: sie sich nicht aus. Ich bin Unternehmerin, manchmal auch Wissenschaftlerin. Aus Warschau, aus Polen. Ich bin eng mit Warschau verbunden – es ist die Stadt, in der meine Familie seit Generationen lebt. Ich spüre ihre Seele, ich liebe ihre chaotische Hässlichkeit, die ich eher als versteckte Schönheit bezeichnen würde. Ich habe auch eine starke Identität als Frau. Drei der vier Eigentümer unserer Firma sind Frauen.



Justyna Politańska:



In den letzten Jahren war ich viel im Ausland unterwegs – während des Studiums, im Rahmen meiner Arbeit, auf Schulungen und im Urlaub. Im Grunde genommen sind Karolina Sacha: die Menschen überall gleich. Das, was sie Ich lebe in Polen, bin hier unterscheidet, ist das Land, aus dem sie geboren und aufgewachkommen und dessen Traditionen und sen. Hier habe ich Familie, Gepflogenheiten, Sprache und Art des hier arbeite ich, hier Seins. Gerade diese Mischung interessiert bin ich glücklich. uns oftmals am meisten bei anderen Menschen und sie unterscheidet uns von ihnen. Auf die Frage: „Wer bist du?“, antworte ich: „Polin“. Ich spüre, dass unser Land außergewöhnlich ist, was mit seiner Geschichte, den geopolitischen Gegebenheiten und sogar dem extremen Wetter zusammenhängt :) Deshalb ist es schwer, Polen und seiner Bevölkerung gegenüber gleichgültig zu sein. 39



Wer bist du? Woher kommst du?
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Katarzyna Klimowicz:



Ich persönlich denke, dass es nicht so wichtig ist, woher jemand kommt, sondern wie er oder sie sich verhält. Je nach Situation reagiere ich unterschiedlich auf solche Fragen. In formellen Situationen sage ich für gewöhnlich, dass ich aus Milanówek bei Warschau komme oder aus der Nähe von Warschau, da ich mich eher mit dem Ort verbunden fühle, in dem ich aufgewachsen bin, als mit dem ganzen Land. In weniger förmlichen Situationen denke ich mir manchmal ein Land aus oder antworte mit einer Gegenfrage: „Was denkst du, woher ich komme?“ Es macht mir Spaß, die Antworten meiner Gesprächspartner zu hören. Manchmal antworte ich aber auch, dass ich aus Polen komme, da ich negative Stereotype über Polen aus der Welt schaffen will.



David Liebers:



Ich bin Amerikaner, wie man es auch drehen mag. Aber wenn jemand meine Herkunft genauer unter die Lupe nehmen will, dann sage ich stolz, dass ich mütterlicherseits polnische Wurzeln habe – meine Vorfahren kamen aus Galizien (hauptsächlich aus Tarnów und Tarnopol). Väterlicherseits habe ich jüdische Wurzeln, da die Familie meines Vaters aus Pinsk kam, dem Geburtsort von Chaim Weizmann. Die gemischte Herkunft hatte für mich keine große Bedeutung, bis ich nach Polen kam. Ich fing an, mich mit der Geschichte dieser Region zu befassen, und begann, mich diesem Ort und seiner Geschichte enger verbunden zu fühlen. Dennoch versuche ich, mich nicht auf die Frage Sarah Grunberg: der Identität zu Wenn mich jemand aus fixieren. Polen nach meiner Identität fragt, dann gehen diese Menschen oftmals davon aus, dass ich aufgrund meines Aussehens und Nachnamens jüdische Wurzeln habe. Normalerweise sage ich dann, dass ich eine Amerikanerin mit polnischen Wurzeln bin, obwohl in mir auch jüdisches Blut fließt. Aus der Perspektive der Kultur fühle ich mich als Amerikanerin und Polin mit jüdischen Wurzeln. 40



Eine Handvoll Stereotype Welches der Stereotype über Polen bzw. dessen Bevölkerung kränkt deiner Meinung nach am meisten? Marta Sykut:



Ich persönlich denke immer mehr, dass alle Stereotype kränkend sind. Ich arbeite selbst an mir, um sie zu vermeiden, auch die positiven. Es gefällt mir nicht, wenn alle Polinnen und Polen oder Warschauerinnen und Warschauer in einen Topf geworfen werden. Ich selbst versuche, der Beweis für Vielfältigkeit in jeder der Gruppen zu sein, mit der ich mich Katarzyna Jakubowska: identifiziere. Ich höre oft, dass Polen traurig sind und viel Wodka trinken. Ich hingegen trage immer ein Lächeln auf den Lippen und trinke keinen Alkohol. Ich hoffe, dass ich damit gegen dieses Vorurteil ankämpfe.



Paulina Kasprowicz:



Keines der Stereotype über Polen kann die Würde der Bewohner dieses wunderschönen Landes verletzen. Als Teil einer Gesellschaft mit einer sehr reichen Geschichte berühren mich Vorurteile über Polen nicht. Ganz im Gegenteil – unsere Geschichte und Polens heutige Position sind die besten Beispiele dafür, dass niemand und nichts im Stande ist, uns zu zerstören.
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Jan Kirschenbaum:



Welches der Stereotype über Polen bzw. dessen Bevölkerung kränkt deiner Meinung nach am meisten?



Viele Polen stören sich vor allem an den Stereotypen über ihre vermeintliche Fremdenfeindlichkeit, ihren Antisemitismus, ihr Unvermögen, mit anderen zusammenzuarbeiten, und ihre Faulheit. Das ist alles Schwachsinn. Polen sind sehr offen, nur sind sie Vielfalt nicht gewöhnt. Darüber Joanna hinaus sind sie außerŚrednicka: ordentlich tüchtig Mich stört vor und kreativ! allem die Verallgemeinerung, dass man sowohl uns als auch die Menschen anderer Länder unserer Region alle für Arbeiter hält. Ich bin in einer innovativen und intellektuellen Branche tätig. Hier verspüre ich eine Barriere, denn die Assoziationen über Polen haben oftmals wenig mit Kreativität und Leistung zu tun. Zwar verstehe ich diesen Mechanismus, aber der Kampf dagegen ist manchmal sehr mühsam :)



Justyna Politańska:



Stereotype sind maximale Vereinfachungen. Sie sind für die, die nicht denken und im Zuge dessen auch nicht erfahren möchten, wie es wirklich ist. Ich glaube, dass mich am meisten das Stereotyp eines katholischen Landes stört. Die Forschungen und Statistiken belegen unsere Vielfältigkeit und eine spezifisch „polniKarolina Sacha: sche“ Herangehensweise an den Im Bewusstsein vieler Katholizismus, bei der man Ausländer ist Polen ein armes, sich selektiv die Elemente der kommunistisches Land, in dem Religion aneignet, die einem ewige Kälte herrscht und wo passen. Ich bin auch Bären über die Straße laufen. Stegegen das Vorurteil, reotype über Polen haben ihre dass wir alle PrimitivlinWurzeln in der Unwissenheit ge und Diebe sind. über uns und unser Land. Es Das stimmt einist eine vereinfachte fach nicht. Denkweise. 42
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Katarzyna Klimowicz:



Manchmal denke ich, dass die Polen selbst die am meisten kränkenden Stereotype über sich verbreiten. In Polen sagt man beispielsweise oft, dass wir Komplexe gegenüber dem Westen oder den USA haben. Doch Menschen in meinem Alter fühlen sich nicht schlechter, nur weil sie Polen sind. Andere bekannte Stereotype sind: der Pole als Dieb, der Pole als Säufer und der Pole als radikaler Katholik. Ich teile nichts von David dem.



Liebers:



Ich kenne keine Stereotype, die so allgegenwärtig sind, als dass man auf sie reagieren müsste. Das heutige Polen ist im Grunde ein freundlicher Ort für Fremde. Hier gibt es wunderschöne Landschaften zu entdecken und die Polen können stolz sein auf ihr gutes Essen. Auch der Umgang mit der Vergangenheit des Landes geschieht auf eine reife Art und Weise, sowohl im Hinblick auf die dunkleren Kapitel als auch die Momente, die von Tapferkeit und Heldentum zeugen. Für mich ist Polen zu einem Zuhause neben meinem eigentlichen Zuhause geworden.



Sarah Grunberg:



Das schlimmste Vorurteil ist, dass alle Polen Rassisten, homophob oder Antisemiten sind. Die Ansicht, dass Polen ein Land voller Intoleranz ist, kann sehr stigmatisierend sein. Ich glaube, dass Fremdenfeindlichkeit und Intoleranz in jeder Gesellschaft existieren, zumindest auf einem gewissen Niveau. Ich sehe aber auch, dass die polnische Gesellschaft in vielerlei Hinsicht offen ist und diese Offenheit größer ist als beispielsweise in so manch einem Nachbarland. 43
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Polnische Nationalidentität… Prof. Dr. habil. Zdzisław Mach



O



bwohl Polen schon seit 10 Jahren Mitglied der EU ist, bleibt es in Europa ein eher unbekanntes Land. Das Wissen vieler Menschen, die Polen besuchen oder polnische Angelegenheiten im Ausland kommentieren, ist immer noch von stereotypen Vorstellungen geprägt. Die allgemein gefassten Vorstellungen sind nicht immer falsch, dennoch fehlen ihnen die nötige Tiefe und die nötige Reflexion, die vor allem bei gesellschaftlichen Fragen auf historisches Wissen zurückgreifen muss. Eine dieser stereotypen Vorstellungen besteht darin, dass Polen kulturell ein monolithischer Staat sei, der aus konservativen Katholiken besteht, die „Andersartigkeit“ nicht dulden und immer noch eine antisemitische Gesinnung haben. Aus dieser Perspektive erscheint die polnische Gesellschaft im europäischen oder gar westlichen Kontext als zurückgebliebene und gegenüber Fremden feindlich gestimmte Gesellschaft, die nicht zu den allgemein gültigen europäischen Standards passt. Auf der anderen Seite verweisen die Polen bei jedem Vorwurf der Fremdenfeindlichkeit auf die Zeit der Jagiellonen, als Polen – damals war das Land um einiges größer, als es heute der Fall ist – tatsächlich über eine kulturell pluralistische Gesellschaft verfügte. Noch in der Zwischenkriegszeit, also in den 20er und 30er Jahren des 20. Jahrhunderts, stellten die ethnischen Polen nur zwei Drittel des polnischen Staates dar. Im Vergleich zu anderen europäischen Staaten gab es im damaligen Polen wenig Diskriminierung ethnisch fremder Menschen. Auch Religionskriege waren Polen fremd, Juden konnten im Land Zuflucht finden und ihre Kultur pflegen. Diese Situation kann mit der kulturell verankerten Toleranz der Polen erklärt werden oder aber auch mit der Schwäche des polnischen Staats, die Interessen der ethnischen Polen im Vielvölkerstaat durchzusetzen. Es sollte aber auch im Auge behalten werden, dass das Zusammenleben in der ehemaligen traditionellen polnischen Gesellschaft etwas von Grund auf anderes war als die komplizierten Bindungen, die wir in multikulturellen Gesellschaften der Moderne oder gar Postmoderne beobachten. Diese zeichnen sich durch Mobilität und einen hohen Grad an Individualismus aus. Kulturelle Identität wird in immer größerem Maße nicht mehr vererbt, sondern hängt von individuellen Entscheidungen und gesellschaftlichen Verhandlungen ab. 44



Das Erbe der Vergangenheit Ein sehr wichtiger Faktor, der die polnische Nationalidentität in ihrer klassischen, aus dem 19. Jahrhundert stammenden modernen Version prägte, war die Tatsache, dass Polen zu dieser Zeit kein unabhängiger Staat war.



Die Teilungen Polens sind weltweit zwar allgemein bekannt, nicht aber unbedingt ihre Auswirkungen auf die Herausbildung eines Nationalbewusstseins. Gerade die fehlende Unabhängigkeit war für diesen Prozess von enormer Wichtigkeit. In dem Kontext von Multikulturalität ist es wichtig zu wissen, dass in der Zeit, in der es keine polnische Staatsbürgerschaft als Kategorie zur Unterscheidung von „wir“ und „die anderen“ gab, die Kultur diese Rolle übernahm. Es waren die kulturellen Grenzen, welche die ethnischen Polen von den Nicht-PoNatürlich bilden sich len unterschieden, also den Nachim Laufe eines langen gebarn, die eine andere Sprache schichtlichen Prozesses sprachen oder eine andere Relibei jedem Volk bestimmgion ausübten.



te kulturelle Merkmale heraus, die als besonders prägnant angesehen werden. Wie immer ist bei der Herausbildung eines Nationalbewusstseins vor allem die Art und Weise wichtig, in der sich unsere Gesellschaft von denen unterscheidet, die „besonders anders“ sind, also von den Akteuren der gesellschaftlichen Interaktion, die für uns, für unsere Selbstwahrnehmung, von besonderer Wichtigkeit sind. Im Falle Polens waren diese „besonders anderen“ vor allem Deutsche und Russen. Sie sind der Ausgangspunkt, von dem aus wir uns als Nation verstehen. Mit ihnen haben wir uns verglichen und wussten, wer wir sind und wer wir nicht sind. Aufgrund dieser Unterscheidung wurden die polnische Sprache und der katholische Glaube zu den wichtigsten Kulturmerkmalen, die die polnische Ethnie definieren. Menschen, die kein Polnisch sprachen, oder Angehörige anderer Religionen waren national fremd. Hätte es einen polnischen Staat gegeben, der eine nationale Einheit geschaffen und dabei alle Bürger, unabhängig von ihrer ethnischen Identität, berücksichtigt hätte, würde das polnische Volk anders betrachtet werden. So war es aber nicht. Im 19. Jahrhundert, in der Zwischenkriegszeit und auch in gewissem Maße in der Gegenwart war nur derjenige ein Pole, der Polnisch sprach und katholisch war. Die anderen, also Ukrainer, Deutsche, Litauer, aber auch Juden, waren keine Polen. Diese Tatsache war vor allem in der polnischen Politik der Zwi45
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schenkriegszeit sehr negativ spürbar, als polnische Nationalisten anderen Menschen das Recht absprachen, sich in der neugeborenen Republik [poln.: Rzeczpospolita] als Polen zu definieren, wenn sie diese beiden Kriterien nicht erfüllten. Dieser Konflikt kostete unter anderem Gabriel Narutowicz, den ersten Präsidenten des Landes, das Leben. Ein zweites, wichtiges Erbe des 19. Jahrhunderts in der Geschichte Polens im Kontext einer kollektiven Identität war das vorherrschende Gefühl, Opfer zu sein. Die Polen konstruierten ihr Bild so, dass sie die vielen Niederlagen nutzten, um die nationale Einheit zu schmieden und ihre moralische Größe zu betonen. Das nationale Märtyrertum und der polnische Messianismus erlaubten es den Polen, sich zu wertschätzen und sich moralisch besser zu fühlen als ihre Rivalen und Feinde, unter denen sie litten. Die Geschichte des Volkes wurde zu einer Leidensgeschichte, die adelt. Gleichzeitig konnte diese Vision eines Opfers – und tat es auch später – den Polen die Möglichkeit geben, Forderungen gegenüber anderen, glücklicheren Völkern zu stellen. Nach dieser Lesart litten und kämpften die Polen, und dafür gebührt ihnen Entschädigung. Dieses Motiv war auch während der Vorbereitungen zur EU-Mitgliedschaft präsent. Man verwies auf die historischen Verdienste Polens sowie auf die Tatsache, dass das Land in der Vergangenheit von den europäischen Bündnispartnern oftmals verraten wurde, und verlangte gute Konditionen für eine Mitgliedschaft.
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Diese Denkweise, bei der Polen sich als edler Ritter unter den Ländern darstellt, der um Werte kämpft und für die Menschen leidet, bedeutete aber auch, dass es den Polen schwer fiel (und fällt) zuzugeben, dass auch sie Schuld am Leid anderer tragen könnten. Das Märtyrertum und der nationale Messianismus der Polen – in ihrer extremen Ausprägung als „Christus der Nationen“ bezeichnet – akzeptieren keine eigene Schuld gegenüber anderen. Christus kann nämlich keine Schuld tragen, er ist der Hirte, das absolut sündenfreie Opfer. Anders hätten die Opferkonstruktionen und die Vision einer Erlösung durch Leid keinen Sinn. Deshalb ist im polnischen Bewusstsein keine Spur von eigener Verantwortung für fremdes Leid zu finden, sprich – polnische historische Sünden. So fällt es den Polen auch sehr schwer, mit jeglichen Beschuldigungen dieser Art umzugehen. Schlussendlich sei noch ein Phänomen aus der Zeit der Teilungen im 19. Jahrhundert erwähnt. Polen wird im kollektiven Bewusstsein als Land empfunden, das ständig von stärkeren Mächten angegriffen wird. Dieses Verständnis wurde zu einem festen Bestandteil der eigenen Betrachtungsweise, wenn es um die Beziehungen zu anderen Staaten geht. In ihr ist kein Platz für die Vorstellung, dass auch Polen der Dominanz oder gar imperialer Politik bezichtigt werden könnte, vor allem seitens der östlichen Nachbarn. Aus diesem Grund reagieren die Polen irritiert auf derartige Beschuldigungen aus der Ukraine oder Litauen, und deshalb sind auch die Beziehungen beispielsweise zu Litauen schlechter und schwieriger, als man es hätte erwarten können. Es gibt in diesem Identitätskonstrukt auch keinen Platz für Zusammenarbeit mit anderen Staaten, um ein gemeinsames Ziel zu erreichen. Die potentiellen Partner werden eher als Gefahrenquelle angesehen. Die polnisch-jüdischen Beziehungen Unter den vielen Völkern und ethnischen Gruppen, mit denen die Polen in ihrem Land interagierten, nahmen die Juden einen besonderen Platz ein. Entsprechend der vorab dargestellten Art, kollektive Identität aufgrund kultureller Grenzen aufzubauen, waren die Juden für ethnische Polen die idealen „Fremden“. Praktisch lebten Polen im ganzen Land Haustür an Haustür mit Juden, deren sprachliche und religiöse Identität fernab der polnischen war. Die polnische katholische Kirche brachte es fertig, die Juden als Feinde des einzig wahren, christlichen Glaubens anzusehen und sie als natürliche Konkurrenten der Polen zu betrachten. Man muss dabei aber auch bedenken, dass die katholische Kirche im Polen des 19. Jahrhunderts praktisch die einzige offiziell agierende, nationale Institution war und als Hort des Polentums angesehen wurde.
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Hier wird wieder die Abwesenheit eines unabhängigen Staates sichtbar. In dieser Situation waren es dann die nationalen Eliten, vor allem die Intellektuellen und der Klerus, aber auch der Adel, die die gemeinsamen Nationalwerte repräsentierten und die Rolle übernehmen mussten, eine Identität und Kultur zu erschaffen. Dies galt umso mehr, als dass das polnische Bürgertum im schwach urbanisierten Polen keine größere Rolle spielte. So wurde die katholische Kirche zur Hauptquelle polnischer Nationalwerte und des polnischen Nationalbewusstseins. Dies führte natürlich dazu, dass das Polentum mit dem Katholizismus gleichgesetzt wurde und dies zum Fundament des Nationalbewusstseins für viele Polen wurde. Die Juden wurden in dieser Konstellation auf die andere Seite der Barriere gestellt. Wenn man sich zusätzlich noch vor Augen führt, dass im Zuge der Modernisierung die Juden sich in die gesellschaftlichen Prozesse einbrachten und dort erfolgreicher waren als die polnischen Bauern (mitunter deswegen, weil für sie Bildung wichtiger war und sie sich mit den Grundlagen der Marktwirtschaft besser auskannten), fällt es nicht schwer sich vorzustellen, dass sie als Konkurrenten des polnischen Volkes angesehen wurden. Ihnen wurde oftmals fehlende Loyalität gegenüber Polen vorgeworfen sowie Unabhängigkeitsbestrebungen, aber auch Kollaboration mit den Feinden Polens. Die Problematik wird verständlicher, wenn man sich darüber im Klaren ist, dass die Juden als Minderheit in Vielvölkerstaaten wie Österreich-Ungarn von einer gewissen Toleranz der Habsburger profitierten. Sie hatten keinen Anlass, sich über die Perspektive zu freuen, zu einer Minderheit in einem Nationalstaat zu werden, in dem sie der ethnischen Mehrheit, die den Staat für sich beanspruchen würde, untergeordnet wären. So verwundert es nicht, dass viele Juden keinen Grund sahen, die polnischen Unabhängigkeitsbestrebungen zu unterstützen. Aber es gab auch Juden, vor allem unter den assimilierten Juden, die aktiv für eine Modernisierung und einen unabhängigen polnischen Staat kämpften. Viele Polen (vielleicht sogar die Mehrheit) sahen in den Juden aber primär Konkurrenten, denen man nicht vertrauen konnte. Zwei Versionen nationaler Identität Die Zwischenkriegszeit war eine Zeit des Konflikts zwischen zwei politischen Lagern in Polen. Das erste, das nationalistische Lager, wurde durch die „Nationale Demokratie“ vertreten, die ein ethnisch und kulturell homogenes Polen anstrebte. Das zweite Lager, vor allem durch Józef Piłsudski und seine gemäßigten sozialistischen Anhänger vertreten, woll-
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te einen polnischen Föderalstaat, in dem nicht nur ethnische Polen, sondern auch andere ethnische Gruppen in einem gemeinsamen Staat leben sollten. Dieses Konzept, das vor allem an die östlichen Nachbarvölker gerichtet war, konnte nicht ganz realisiert werden. Zum einen waren geographische Gegebenheiten dafür verantwortlich, zum anderen aber auch die Tatsache, dass auch die Nachbarvölker begannen, nach Unabhängigkeit zu streben und eigene Souveränität zu erlangen. Das polnische Nationalbewusstsein gründete – ähnlich wie in den Nachbarstaaten – traditionell auf ethnischen Prinzipien. Unter den Eliten, vor allem den polnischen und jüdischen, begann das Konzept einer politisch und bürgerlich definierten Nation zu kursieren, für deren Realisierung aber im Angesicht des extremen deutschen Nationalismus keine Zeit mehr blieb. Der Großteil der jüdischen Bevölkerung blieb bei den traditionellen Vorstellungen einer ethnischen Identität, vor allem in der Provinz, in kleinen Städten und in Gegenden mit traditionell polnischen und ukrainischen Gemeinden. Erwähnenswert ist auch, dass unter den gut integrierten Juden ein alternatives nationales Identitätsverständnis entstand, das beispielsweise unter dem Motto „Juden und andere Polen“ zum Ausdruck gebracht wurde. Dieser Slogan, der einem ethnischen Nationalbewusstsein widersprach, deutet darauf hin, dass schon zu dieser Zeit die Möglichkeit bestand, eine politische und multikulturelle Nation aufzubauen, die nicht auf kulturellen und ethnischen Fundamenten, sondern auf bürgerlichen Werten fußen würde. Dieser Prozess nahm aber mit dem Holocaust ein tragisches Ende.
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Das schwierige Erbe des Holocausts Die Vernichtung der Juden ist ein schwerwiegendes Problem für Polen. Die Juden waren diejenigen, über die die Polen ihre Verschiedenheit definieren und mit denen sie gleichzeitig im Angesicht der Modernisierung in Konkurrenz treten konnten; oftmals trug diese Beziehung antisemitische Züge. Der Holocaust geschah auf polnischem Boden, manchmal mit Beteiligung polnischer Kollaborateure und begünstigt durch die passive Haltung einer Mehrheit der Bevölkerung. Aber es gab auch viele Polen, die versucht haben, Juden zu helfen, und sie mussten dies oft mit ihrem oder dem Leben ihrer Familie bezahlen. Die passive Haltung der Mehrheit lässt sich mit dem allgegenwärtigen Terror der deutschen Besatzungsmacht und der allgemeinen Demoralisierung der Gesellschaft schon vor dem Krieg erklären. Mit Sicherheit war aber auch der traditionelle polnische Nationalismus von Bedeutung, nach dem Juden kulturell und national als fremd wahrgenommen wurden. Sie wurden nicht als Teil der polnischen Gesellschaft verstanden und waren somit nicht „die Unseren“. Die Erinnerung an den Holocaust ist für Polen ein „schwieriges“ Erbe. Auf der einen Seite war es nicht einfach, zur Tagesordnung zurückzukehren, nachdem drei Millionen Mitbürger ermordet worden waren. Die Polen mussten nach dem Holocaust auch einsehen, dass sie nicht mehr das Volk sind, welches am meisten gelitten hat. Dies hatte man über Jahre hinweg geglaubt. Genau diese Rolle des leidenden und unschuldigen Volkes war, wie vorher erwähnt, eines der zentralen Elemente des polnischen Nationalbewusstseins. Nun musste man sich eingestehen, dass andere mehr gelitten hatten und – was noch tragischer ist – dass es auch Polen gab, die eine Mitschuld trugen, da sie aus Habgier oder einer antisemitischen Haltung heraus mit den Deutschen kollaboriert hatten. Das Ende des Zweiten Weltkrieges bedeutete auch das Ende des kulturellen Pluralismus in Polen. Die polnischen Grenzen wurden so verändert, dass es in Polen nun eine nahezu ethnisch homogene Gesellschaft gab. Die Ukrainer, Litauer und Weißrussen blieben außerhalb der Landesgrenzen, andere wurden deportiert. Die Juden waren ermordet worden. Die Deutschen wurden nach den Beschlüssen des Potsdamer Abkommens umgesiedelt. Die durch die UdSSR installierte kommunistische Regierung in Polen propagierte ein Model des ethnischen Polens, das eine neue, sozialistische Welt verhieß. Alle Anzeichen von gesellschaftlicher Vielfalt, sei es kulturell, ethnisch oder regional, wurden verborgen oder marginalisiert. Im Vordergrund standen nun Klassenunterschiede. Eine kulturelle Differenzierung war tabu. 50
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Dieses Phänomen wurde zusätzlich durch die Ereignisse vom März 1968 verstärkt. Damals entfachte die kommunistische Regierung eine antisemitische Hetzjagd, die mit der Zwangsemigration der letzten verbliebenen Juden endete, die den Holocaust überlebt hatten. Dies geschah aus politischen Gründen – aufgrund der offiziellen Feindseligkeit gegenüber Israel und der Suche nach Sündenböcken für innere Probleme. Seit dieser Zeit unterblieb im polnischen Bildungswesen, in den Medien und in Publikationen jegliche Erwähnung der Juden und ihrer Rolle in der polnische Geschichte und Kultur. Postsozialistische Gegenwart Das polnische Image als kulturell homogene Gesellschaft änderte sich radikal nach 1989. Es wurde kein Druck mehr ausgeübt, der vorher von der kommunistischen Regierung aufgebaut worden war, das Bild eines kulturell einheitlichen Polens zu zeichnen. Vor allem junge Menschen begannen, die absichtlich vergessenen Elemente ihrer eigenen Geschichte wieder zu entdecken. Sie wussten, dass ihre Identität in der propagandistischen Version auf falschen Grundsätzen, verschwiegenen Fakten und auf Lügen basierte.



Die Suche nach der eigenen Identität bedeutete die Notwendigkeit, erneut die Beziehung zu den „besonders anderen“ zu überdenken und ihnen einen neuen Sinn zu verleihen. Zeitgleich kamen auch verschwiegene und vergessene Unterschiede in der polnischen Gesellschaft zu Tage, maßgeblich die regionalen Unterschiede sowie die Existenz verschiedener Minderheiten. Vor allem die Regionen mit einem starken traditionellen Bewusstsein, in diesem Falle maßgeblich Schlesien, begannen die Anerkennung ihrer Verschiedenheit einzufordern. Forderungen nach freier Entwicklung der nationalen und ethnischen Minderheiten, vor allem der Deutschen und der Ukrainer, waren nun präsent. Vor allem die ethnischen Minderheiten, die in der bisherigen monolithischen und sozialistischen Konzeption keinen Platz einnehmen konnten, wurden nun sichtbar. Ausgrenzung und Diskriminierung einiger Minderheiten wurden zum Thema öffentlicher Debatten. Ein gutes Beispiel hierfür sind die Roma in Polen, die seit jeher Opfer von Vorurteilen und Ausgrenzung sind. Zu Zeiten des Sozialismus drängte der Staat auf Assimilation. Nach der demokratischen Wende erhielten sie die Möglichkeit, um das Recht auf ihre eigene Lebensart zu kämpfen, was jedoch die Vorurteile nicht beseitigte. Schrittweise kamen auch andere soziale Gegensätze in der polnischen Gesellschaft zum Vorschein, mitunter auch sol51
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che, die nicht auf ethnischen Unterschieden basierten. So begann eine öffentliche Debatte um die Gleichstellung der Geschlechter, die Bedeutung des polnischen Katholizismus und den Status sexueller Minderheiten. Die polnische Gesellschaft betrachtete sich nicht mehr als Monolith und der vergessene und offiziell verneinte Pluralismus wurde wieder als natürlicher Zustand angenommen. Natürlich verlief dieser Prozess nicht ganz reibungslos und konfliktfrei. Für viele Polen, vor allem für die Konservativen, war eine Infragestellung des bis dato anerkannten polnischen Nationalbewusstseins als kultureller Monolith inakzeptabel. Die Konservativen verliehen ihm die Züge des Katholizismus, um das kommunistische Monopol durch das katholische zu ersetzen. Sie träumten von einem katholischen Staat und einem katholischen Volk. Die aufkeimende Bürgergesellschaft lehnte jedoch jegliche Monopole ab und somit auch die Idee des katholischen Polens, ohne dabei aber die Verdienste der katholischen Kirche im Kampf um die Unabhängigkeit zu negieren.
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Die zweite Volkszählung aus dem Jahre 1931 (31,916,000 Einwohner)



13,9% 4,442,000 Ukrainer 68,9% 21,993,000 Polen



Der Prozess der Annäherung an europäische Strukturen sowie die ersten Mitgliedsjahre in der EU hatten auch eine kulturelle und identitätsstiftende Dimension. Der Aufbau von Beziehungen zu anderen europäischen Ländern erforderte ein neues Verständnis der „besonders anderen“, vor allem im Falle Deutschlands. Außerdem mussten die Polen lernen damit umzugehen, wie andere über sie dachten, und den Dialog suchen. Die eigene Perspektive musste sich an einen weiter gefassten, europäischen Rahmen anpassen. Die Vorstellung vom leidenden Jesus und von einem stets bedrohten Land hatte nun keinen Platz mehr. Man musste Pluralismus, Offenheit und Toleranz erst einmal verstehen lernen. Das war nicht einfach für 52



2,733,000 Juden



3,1% 990,000



0,4%



139,000 Russen



0,3%



0,12% 38,000 Tschechen



83,000 Litauer



2,3% 741,000



Weißrussen Deutsche



0,03%, 11,000 andere



(Roma, Slowaken, Armenier, Tataren, Karäer)



Bevölkerungszahl und Verteilung in Polen (1931) nach Henryk Chałupczak und Tomasz Browarek



Zwar ist es immer noch so, dass die Mehrheit der Polen sich als Katholiken versteht, dies bezieht sich aber in den meisten Fällen in der Praxis nur auf die katholische Taufe. Darüber hinaus sieht die Realität ganz anders aus – von völliger Gleichgültigkeit bis hin zu unermüdlichem Praktizieren, intensivem Glauben und der Einhaltung kirchlicher Gebote.



Bis heute sind aber die Prozesse, die sich im nominell katholischen Polen vollziehen, entscheidend und relevant für die polnische Identität. Sie sind darüber hinaus auch Gegenstand vieler Kontroversen, bei denen die katholische Kirche eine wichtige Rolle spielt, da sie nicht nur um ihre Gläubigen, sondern auch das Bild eines Volkes kämpft, das mit der Vision des Polen-Katholiken aus dem 19. Jahrhundert übereinstimmt.
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3,100,000 Juden



5,9% 1,990,000 Weißrussen 2,6%



830,000



Deutsche



0,56% 180,000 Litauer 0,017% 5,500 Armenier
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Bibliographie: Chałupczak, H., Browarek T., Mniejszości narodowe w Polsce: 1918-1995 [Nationale Minderheiten in Polen : 1918-1935], Wydawnictwo Uniwersytetu Marii Curie-Skłodowskiej, Lublin 1998, S. 20-29. Anmerkung: Die zweite Volkszählung aus dem Jahre 1931 wird als nicht präzise gewertet, da ein Großteil der kasernierten Soldaten außer Acht gelassen wurde. Andererseits gab es auf dem Fragebogen keine Frage nach der Nationalität, was Einfluss auf das Endergebnis der Zählung haben konnte. Tatsächliche Einwohnerzahl Polens: 32.107.000 (191.500 waren kasernierte Soldaten). Um einen Vergleich vorzunehmen stellen wir hier die Schätzungen von Henryk Chałupczak und Tomasz Browarek aus dem Institut für ethnische Forschung an der Maria Skłodowska-Curie Universität in Lublin vor, da sie mehr Minderheiten in Polen berücksichtigt haben als die zweite Volkszählung.
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die Generationen, die in der Vorstellung kultureller Einheit aufgewachsen waren, da sie keine Erfahrung im Miteinander verschiedener Kulturen hatten. Langsam entwickelt sich aber auch in Polen eine Gesellschaft, die immer besser auf das Leben im vereinten und pluralistischen Europa vorbereitet ist. Die Gesellschaft individualisiert sich und die Polen sind sehr mobil. Das beeinflusst die Selbstwahrnehmung und die Vorstellung davon, wie eine Gesellschaft organisiert sein sollte. Auch die eigene Identität der Polen ist differenzierter und offener für verschiedene Interpretationen geworden. Es ist nicht mehr nur eine Frage der Vererbung oder gesellschaftlicher Zwänge, sondern vielmehr eine individuelle Entscheidung. So kommt die Frage „Was bedeutet es, Pole zu sein?“ nicht mehr der Herausforderung einer heiligen Tradition gleich, Die Polen von heusondern ist eher Gegenstand einer te, vor allem aber normalen Diskussion über die Verdie jungen Mengangenheit, die Gegenwart und vor schen, formen ein allem die Zukunft. neues Nationalbewusstsein, das nicht nur kritischer und offener für kulturelle Verschiedenheit und Tradition ist, sondern auch die Kultur und das Erbe von Minderheiten einschließt. Auch das Verständnis von Patriotismus ändert sich. Dieser Begriff bedeutet nicht mehr, für das Vaterland oder im Kampf gegen fremde Besatzungsmächte zu sterben. Er bedeutet mittlerweile vielmehr die Pflege von bürgerlichen Tugenden und die Loyalität gegenüber dem eigenen, demokratischen Staat.



Natürlich betrifft dieser Prozess nicht alle Polen. Es gibt eine Minderheit, die ein traditionelles und konservatives Nationalbewusstsein vorzieht, das eher einem aggressiven und fremdenfeindlichen Nationalismus ähnelt. Aber auch solche Extreme gehören zu den Grundlagen der Freiheit und Demokratie.
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Alles in allem kann man sagen, dass der eingeschlagene Kurs in Richtung Offenheit und Inklusion zu einem Nationalbewusstsein führt, das auf einer multikulturellen Bürgergesellschaft basiert. Ein solches Nationalbewusstsein ist vorteilhaft für die Entwicklung der Gesellschaft, da es zivilgesellschaftliches Engagement und kollektives Handeln fördert, das nicht auf einer gemeinsamen Ideologie basiert, sondern auf der Bereitschaft, den Dialog zu suchen und Kompromisse auszuhandeln.



Autor: Prof. Dr. habil. Zdzisław Mach Soziologe und Anthropologe, Institut für Europäistik, Jagiellonen-Universität
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Multikulturalität im polnischen Kontext heißt für mich... Paulina Kasprowicz:



...ein Prozess, der sich unweigerlich weiterentwickelt.



Marta Sykut:



...immer noch ein Ideal, aber noch keine Realität.



Katarzyna Jakubowska:



...die Erinnerung an das multikulturelle Polen, als viele ethnische und religiöse Gruppen miteinander gelebt haben. Es ist aber auch das Bewusstsein und die Offenheit gegenüber Veränderungen, die in der polnischen Gesellschaft einsetzen – Immigranten aus der ganzen Welt, kommen aus politischen oder wirtschaftlichen Joanna Gründen hierher.



Średnicka:



...die Vorstellung, die wir über die Vergangenheit haben – ein Bild eines multikulturellen Warschaus vor dem Krieg: Synagogen, die nicht mehr existieren, ganze Viertel, die dem Erdboden gleichgemacht wurden. Heute ist Multikulturalität Luxus. Deswegen liebe ich Ostpolen, wo nicht nur katholische, sondern auch orthodoxe Kirchen das Stadtbild prägen. Da haben Feste ihren eigenen Rhythmus und die Menschen sprechen mit einem starken Akzent.



Jan Kirschenbaum:



...ein Versuch, zu der jahrhundertlangen Geschichte Polens zurückzukehren, die durch den Krieg verloren gegangen ist. Man muss sie nur aufbauen! 58
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David Liebers:



...alles und nichts. Multikulturalität ist ein moderner Begriff, der in den 70er Jahren des vergangenen Jahrhunderts entstanden ist. Nach meinem Empfinden spiegelt er aber nicht ganz die Karolina Sacha: ethnische, kulturelle und religiöse Vielfalt …etwas, das die polnische des Vorkriegs-Polens wider. Damit meine Kultur geprägt hat und eiich die politischen Herausforderungen, die nen Teil des nationalen damit verbunden waren, sowie die gewalErbes Polens austigen Möglichkeiten einer Zusammenarbeit, macht. die damals vorgelegen haben. Es inspiriert mich zu sehen, wie Polen sich in den letzten Jahren einer immer größer werdenden Vielfalt geöffnet hat, vor allem in Großstädten wie Warschau, Krakau oder Breslau. Dies betrifft in großem Maße die erneute Entstehung jüdischen Lebens und jüdischer Kultur.



Justyna Politańska:



...ein Augenblick, in dem ich viele Menschen aus unterschiedlichen Ländern, verschiedener sexueller Orientierung, mit unterschiedlichem Glauben und verschiedenen Hautfarben sehe, die sich alle frei und wohl fühlen. Ihre Andersartigkeit wird gar nicht wahrgenommen. Ich freue mich, wenn die Bewohner Warschaus immer öfter solche Unterschiede als das Normalste der Welt ansehen, praktisch etwas Unsichtbares, sowohl in der Arbeit als auch in der Schule oder in Bars. Naja, es sei denn, wir wollen es auf besondere Art und Weise „feiern“ beispielsweise bei Theater- oder Filmfestivals, Diskussionen oder beim gemeinsamen Kochen. Katarzyna Klimowicz: Die polnische Multikulturalität ist ...interkulturelle Projekte, Theadie immer größer werdende Ofter-Workshops, Festivals sowie fenheit gegenüber anderen, Seminare für Freiwillige und denen man mit freundlicher ehrenamtlich Engagierte, Neugier und später mit die von NGOs organiNeutralität begegnet. siert werden. 59



Eine weniger bekannte Seite der polnischen Kultur – Was würdest du empfehlen? Katarzyna Jakubowska:



Ich würde einen Ausflug nach Podlachien oder in den Südosten Polens empfehlen. Dort kann man die Multikulturalität des Landes förmlich spüren – Moscheen, katholische und orthodoxe Kirchen stehen nebeneinander. Darüber hinaus würde ich auch einige Blogs empfehlen, die von Menschen betrieben werden, die aus gemischten Beziehungen kommen, bzw. moderne polnische Reportagen.
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Joanna Średnicka:



Ich würde einfach zu einer Reise nach Polen einladen, bspw. zu einem Ausflug nach Warschau. Danach könnten wir nach Podlachien fahren. Anschließend könnte man sich überlegen, was man lesen sollte, um das Erlebte intellektuell zu verarbeiten. In Polen – und das ist großartig! – gehören die meisten Dinge entweder der Vergangenheit an, also das multikulturelle Warschau, das deutsche Breslau oder das polnische Wilna, oder aber sie sind im Entstehen (Autobahnen, Metro). Das ist das faszinierende an Polen – wir schreiben Geschichte! :)



David Liebers:



Paulina Kasprowicz:



Vor allem empfehle ich jedem, nach Polen zu kommen, um alle interessanten Orte persönlich kennenzulernen.



Marta Sykut:



Ich habe mich einmal sehr für das polnische Kino der Vorkriegszeit in Jiddisch interessiert. Dybuk von Michał Waszyński ist bis heute einer meiner Lieblingsfilme. Das ist wirklich Kino der Spitzenklasse, voller Emotionen, Leidenschaft und Mystik. Heute weiß kaum jemand, auf welch hohem Niveau die polnische Kinematographie in Jiddisch vor dem Zweiten Weltkrieg war. Glücklicherweise wird an diese Filme wenigstens bei jüdischen Festivals erinnert.
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Ich würde ihnen unsere Publikation mit dem Titel Głosy z Polski [dt.: Stimmen aus Polen] empfehlen, die Daniel Jezierski und ich herausgegeben haben. Teile dieser Publikation sind unter http://voicesfrompoland. wordpress.com abrufbar. Es gibt eine Menge an Literatur über die Juden im Vorkriegs-Polen. Der bekannteste Autor ist Antony Polonsky. Die ersten Kapitel des von Tony Judt herausgegeben Buches Postwar. A History of Europe since 1945 beschreiben hervorragend den Prozess der Homogenisierung Polens Ende der 1940er Jahre.



Justyna Politańska:



Ich würde den Leuten zeigen, wie talentiert junge Polen sind, bspw. mit jungen polnischen Forschern und Unternehmern sprechen. Dabei würde ich diejenigen auswählen, die sowohl im In- als auch im Ausland erfolgreich sind. Auch würde ich von unseren Start-Ups erzählen und das sich mit jedem Tag verändernde Warschau zeigen – diese moderne und offene Stadt voller Kultur. 61



Multikulturalität Wielokulturowość



Definitionen von Definicje Multikulturalität wielokulturowości Multikulturalität – der Begriff stammt vom englischen multiculturalism und umfasst 3 Bedeutungen: Wielokulturowość - pojęcie wywodzące się od ang. terminu multiculturalism, obejmujące 3 znaczenia: 1) Auf deskriptiver Ebene beschreibt er die Vielfalt an Kulturen. ist also eine objektive Aussage, die 1) w Multikulturalismus płaszczyźnie opisowej wskazuje po prostu na wielość eine kulturelle Vielfältigkeit einer feststellt, oder kultur; wielokulturowość jest więcGesellschaft stwierdzeniem obiektyw– global gesehen – die Tatsache, dass esdanego auf der Welt unternego faktu zróżnicowania kulturowego społeczeńschiedliche ethnische Kulturen, Religionsgruppen, Subkultustwa lub — szerzej — faktu istnienia na świecie odmiennych ren usw. gibt. kultur etnicznych, grup religijnych, subkultur itp.; 2) Der Begriff bezeichnet auchrządową die Politik einer Regierung, die oznacza również politykę zmierzającą do niwegesellschaftliche Spannungen mindern zsoll, die imw.Zusammenlacji napięć społecznych związanych faktem danej pohang mit Multikulturalität in der Gesellschaft stehen. pulacji; Es bezeichnet eine Doktrin, ruchu, eine Bewegung und so3) jest też nazwą auch pewnej doktryny, nawet filozofii. gar eine Philosophie. Unter der letzten Bezeichnung verstehentym wir Multikulturalität als Handlungen von MinderheitenW ostatnim przypadku wielokulturowość oznacza gruppen,środowisk die auf Emanzipation und skierowane breitere Beteiligung działania mniejszościowych na emanunterschiedlicher Gruppen im gesellschaftlichen, politischen cypację i pełniejszy udział różnych środowisk w życiu und kulturellen Leben einesi kulturowym Staates abzielen. społecznym, politycznym kraju.



Multikulturalität ist immer mit unterschiedlichen GegebenWielokulturowość jestverbunden, zawsze związana kilkoma sytuacjaheiten und Umständen die zurzDefinition des Phämi, które składają się na definicję zjawiska: nomens beitragen: 1) z bliskością terytorialną kulturowo odmien1) mit territorialer Nähe einerzbiorowości kulturell verschiedenen Gemeinnych, schaft, 2) odczuciu społecznym stopniem 2) ze mitznaczącym dem Grad w gesellschaftlichen Empfindens im kulturoHinblick wej odmienności zbiorowości pozostających w kontakcie, auf die kulturelle Vielfalt der Gemeinschaft, 3) z jakąś, najsłabszą, formą kontaktów między 3) mit einer,choćby auch der kleinsten Form von Kontakt zwischen jednostkami należącymi do zbiorowości kulturowo odmienIndividuen aus der multikulturellen Gemeinschaft, nych, 4) mit einer gewissen Isolierung und Absonderung bestimmter Gruppen. Ein so definierter Kern von Multikulturalität ergrup. fordert viele Präzisierungen im Hinblick auf die vier beschriebenen Szenarien. Tak zarysowany rdzeń wielokulturowości wymaga wielu uściśleń w każdym z czterech wymienionych elementów Ewa Nowicka, Czy możliwe jest społeczeństwo wielokulturowe? sytuacyjnych. Doświadczenia antropologa [dt.: Ist eine multikulturelle Gesellschaft möglich? Erfahrungen einer Anthropologin], [in:] Ewa Nowicka, Czy możliwe jest społeczeństwo wielokulturowe? Studia nad wielokulturowością, Dorota Pietrzyk–Reeves, MałDoświadczenia antropologa, [w:] Studia nad wielokulturowością, gorzata Kułakowska [Red.], Księgarnia Akademicka, KraDorota Pietrzyk – Reeves, Małgorzata Kułakowska [red.], Księgarnia kau 2010, S. 326 Akademicka, Kraków 2010, s. 326



Definition nach der Online-Enzyklopädie des Polnischen Wissenschaftsverlags (PWN) Wielokulturowość nie musi oznaczać tylko wieloetniczności. Multikulturalität muss unbedingt ethnische Vielfältigkeit Wielokulturowość to nicht wielość akceptowanych systemów bedeuten. Multikulturalität ist die Vielfalt zderzających an akzeptierten sądów normatywnych i dyrektywnych, sięund ze normativen Urteilen Direktiven,zarówno die sich pozytywne aneinander reisobąco może miećsowie konsekwencje jak was sowohl positive als auchwielokulturowości negative Konsequenzen haiben, negatywne. Takie rozumienie wskazuje benjej kann. Solch ein(czasem Verständnis deutet auf (manchmal vollna oderwanie całkowite) odeine tradycyjnego wyständige) Loslösung vom traditionellen ethnisch-territorialen miaru etnicznoterytorialnego. Poznanie innych kultur to Modell hin. Die Erkundung anderer Kulturen bedeutet auch, sich dasekspresji. Wissen um Richtlinien anzueignen, ich Wihre ten Normsysteme sposób pojęcieund wielokulturowości zyskudieoihre Ausdrucksformen beschreiben. Auf diese Art und Weije wiele szerszy niż pierwotnie zakres. se erhält der Begriff der Multikulturalität eine viel umfassendere Bedeutung, als anfangs angenommen. etnocentryzmu?” [w:] Przegląd Bydgoski nr XII/2001, s.33-43 Hanna Mamzer, Wielokulturowość – czy wyzwolenie z więzów etnocentryzmu? [dt.: Multikulturalität oder Befreiung von ethnozentrischer Bindung?], [in:] Przegląd Bydgoski Nr. XII/2001, S.33-43 62 56
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D



er polnische Staat war durch seine ganze Geschichte hinweg ein national, ethnisch und regional heterogenes Konstrukt. Die nationalen und ethnischen Minderheiten bildeten vor dem Zweiten Weltkrieg über ein Drittel der polnischen Bevölkerung. Diese Tatsache änderte sich nach dem Krieg radikal. Der Holocaust, Grenzverschiebungen, Umsiedlungen der Bevölkerung und später auch die Assimilierungspolitik gegenüber den verbliebenen Minderheiten – dies waren die Faktoren, die aus Polen einen nahezu national und ethnisch homogenen Staat machten. Erst der politische und gesellschaftliche Umbruch 1989 bewirkte, dass die Angehörigen nationaler Minderheiten und regionaler Ethnien sich wieder offen zu ihrer kulturellen Zugehörigkeit bekennen und sich auch um die ihnen in der Demokratie zustehenden Rechte bemühen konnten. Auf politischer und rechtlicher Ebene begann der Demokratisierungsprozess. Folglich wurde das Ein-Parteien-System aufgelöst, was in vielerlei Hinsicht zu einer Lockerung gesellschaftlicher Zwänge führte, wie beispielsweise des Rechts zur Bildung von Vereinigungen, wovon vor allem die Minderheiten anfingen, Gebrauch zu machen. Ab da begann auch der Prozess der „Institutionalisierung“ der Minderheiten (vgl. Bojar 2000). In erster Linie wurden die alten, durch den Staat kontrollierten Organisationen aufgelöst bzw. in großem Maße umstrukturiert. Daraufhin begannen die Minderheiten neue regionale Vereinigungen bzw. zweckgebundene Organisationen zu gründen (z. B. in den Bereichen Bildung, Kultur, Wirtschaft usw.). Anfang der 1990er Jahre kam es zu weiteren Veränderungen – die polnische Gesellschaft wurde immer heterogener. Ins Land kamen zum einen Migranten aus kulturell verwandten Ländern (z. B. aus der Ukraine oder Weißrussland), zum anderen aber auch aus kulturell entfernten Regionen, wie z. B. aus Vietnam, China, Flüchtlinge aus Tschetschenien sowie aus afrikanischen und arabischen Staaten.
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Im heutigen Polen stellen die nationalen und ethnischen Minderheiten nach unterschiedlichen Quellen zwischen 1-3% der Gesamtbevölkerung dar (vgl. Drugi raport dotyczący sytuacji... 2009; dt.: Zweiter Bericht über die Situation… 2009). Dieses Ergebnis platziert Polen, neben Österreich, Portugal und Dänemark, an die Spitze der Liste der homogensten Länder der Europäischen Union. Trotz alledem erkennt der polnische Staat die Minderheiten auf seinem Territorium an und sichert ihnen bePolen ist aber auch stimmte Rechte zu, deren Ziel es ein Land, in welches weitist, die kulturelle Autonomie zu aus weniger Menschen bewahren.



einwandern als in andere Länder. Auf der EU-Rangliste wird Polen mit seinem geringen Ausländeranteil nur noch von Rumänien übertroffen. Nur 0,2% der Einwohner Polens sind Ausländer bzw. keine polnischen Staatsbürger (vgl. Eurostat 2009, Rocznik Statystyczny 2010, dt.: Statistisches Jahrbuch 2010). Darüber hinaus kommen nach Polen insbesondere Menschen, die der polnischen Kultur nahe stehen, also Ukrainer, Weißrussen oder Russen. Es gibt somit keine nennenswerten Probleme, die aus kulturellen oder religiösen Unterschieden resultieren würden. In Polen fehlt es an Minderheiten, die kulturell fremd und darüber hinaus nicht bereit wären, sich zu assimilieren. National-ethnische Differenzierung in Polen Man kann im Falle Polens nicht von einer einheitlichen, auf dem ganzen Gebiet vorhandenen Vielfalt sprechen. Relativ heterogen besiedelt sind vor allem die Gebiete im Nordosten und Südwesten, hingegen das Zentrum und der Nordwesten weisen eine hohe Homogenität auf. Nach 1989 wurden auch die Metropolen zu neuen Zentren kultureller und nationaler Vielfalt, denn gerade die großen Städte ziehen Migranten aus unterschiedlichen Teilen der Welt an. Aus soziologischer Sicht ist dies eine neue Vielfalt, die nicht auf einer gemeinsamen Geschichte beruht. Migranten sind folglich Unbekannte und man weiß nicht, was von ihnen erwartet werden kann. Sie werden andererseits aber auch nicht mit „historischen Altlasten“ in Zusammenhang gebracht. Deswegen ist eine Unterscheidung zwischen nationalen Minderheiten und Migranten für das Verständnis von nationalen und ethnischen Gruppen innerhalb eines Nationalstaats notwendig. Migranten werden in diesem Kon-
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text, egal wie lange sie schon im jeweiligen Land leben, immer als „Gäste“ betrachtet. In der Konsequenz können sie in Polen keine territorialen Ansprüche stellen, wie es bei nationalen und regionalen Minderheiten der Fall ist, bei denen gerade die Sesshaftigkeit in einer bestimmten Region das Fundament der Identitätsbildung ist und in deren Folge sie sich um die rechtliche Anerkennung als Minderheit bemühen. Demokratisierung und die Privilegien der Minderheit Die Demokratisierung brachte auch die Übernahme von Ideen westlicher Gesellschaften mit sich – Pluralismus, Multikulturalität oder den Schutz der Minderheiten, die allmählich ihre rechtliche Existenzgrundlage wiedererlangten. Im Jahr 1989 wurde im Unterhaus des polnischen Parlaments (Sejm) die Kommission für Nationale Minderheiten und Ethnien gegründet. Die Verwaltung der Minderheiten (bspw. die Bereitstellung von Mitteln für ihre Aktivitäten) wurde vom Innenministerium auf das Kulturministerium übertragen, wo 1990 eine parlamentarische Kommission für Nationale Minderheiten entstand (1992 wurde das Statut der Kommission geändert und seitdem fungiert sie als Geschäftsstelle für Minderheitenfragen).
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sche Staat die Rahmenkonvention des Europarates zum Schutz nationaler Minderheiten, welche fünf Jahre später ratifiziert wurde. Zudem wurden mit allen Nachbarstaaten beidseitige Abkommen geschlossen, in denen den jeweiligen Minderheiten das Recht der Ausübung ihrer Muttersprache zugesprochen wurde. Der Umfang der Zugeständnisse war von Land zu Land verschieden, in den Abkommen mit Deutschland und Litauen gingen sie am weitesten. Zudem wurde in Artikel 35 der 1997 verabschiedeten Verfassung der Republik Polen den Minderheiten das Recht auf Ausübung und Pflege der Sprache, Tradition und Kultur, aber auch die Unterstützung dafür durch den Staat zugesichert. An dem Gesetzesentwurf über die nationalen und ethnischen Minderheiten sowie regionale Sprachen wurde seit Anfang der III. Republik gearbeitet und er wurde dann am 6. Januar 2005 verabschiedet (Gesetzblatt vom 31.01.2005, Nr.17, Pos.141). In Polen leben Vertreter von neun nationalen und vier ethnischen Minderheiten, die offiziell vom Staat als solche anerkannt werden. Das bedeutet, dass diese Gruppen im Gesetz vom 6. Januar 2005 über die nationalen und ethnischen Minderheiten sowie regionalen Sprachen erwähnt werden und ihnen verschiedene Rechte zustehen, die die Bewahrung der kulturellen Identität fördern sollen. Laut diesem Gesetz ist eine Minderheit eine Gruppe von polnischen Staatsbürgern, die bestimmte Kriterien erfüllen, u. a. haben sie eine eigene Sprache, Tradition oder Kultur und wollen diese auch bewahren. Darüber hinaus sollten ihre Vorfahren polnische Gebiete seit mindestens 100 Jahren bewohnen.



Nationale Minderheiten werden mit einem eigenen (Herkunfts-) Nationalstaat assoziiert, ethnische hingegen nicht. Probleme bei der statistischen Erfassung von Minderheiten



Große Veränderungen wurden auch in der polnischen Gesetzgebung verzeichnet, die sich dem europäischen Recht annäherte und anpasste. Im Jahr 1995 unterschrieb der polni66



Zur statistischen Erfassung von Minderheiten wird eine Reihe von Methoden angewandt. Eine von ihnen beruht auf Schätzungen der Minderheitenorganisationen, eine andere auf Daten der Volkszählung, denn hier wird die nationale Zugehörigkeit erfasst. Eine solche Volkszählung wurde bisher zweimal durchgeführt – 2002 und 2011. Obwohl die Zensusdaten im Vergleich zu den oben genannten Schätzungen präziser und objektiver zu sein scheinen, sind auch sie mit Fehlern behaftet. Zu diesen gehört vor allem die fehlende Bereitschaft der Befragten, ihre 67
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Gruppenzugehörigkeit anzugeben, da hier Angst vor einer negativen Einstellung in Bezug auf die jeweilige Minderheit auftauchen könnte. Andererseits besteht aber die Schwierigkeit auch darin, seine eigene nationale Identität an die starren vorgegebenen Kategorien der Volkszählung anzupassen oder sie gar aus ihnen herzuleiten. Daher werden viele der Daten kritisch hinterfragt (vgl. Adamczuk, Łodziński 2006). Sie stellen dennoch einen wichtigen Ausgangspunkt für die Forschung über Minderheiten dar.



Unter den neun nationalen Minderheiten ist die deutsche laut der letzten Volkszählung die größte (mit 126.000 Mitgliedern), gefolgt von den Vertretern der polnischen Nachbarstaaten – Ukrainer (49.000) und Weißrussen (46.000). Neben ihnen haben noch Russen, Juden, Litauer, Slowaken, Armenier und Tschechen den Minderheitenstatus. Die größte ethnische Minderheit bilden die Roma (16.000 nach der Zählung 2011) sowie die Lemken (10.000). Darüber hinaus leben in Polen auch Tataren und Karäer (von denen es aber laut der letzten Zählung nur noch 45 gab).



National-ethnische Zugehörigkeit der Bevölkerung auf Grundlage der Volkszählung von 2002.



National-ethnische Zugehörigkeit der Bevölkerung auf Grundlage der Volkszählung von 2011.



36,983,700 = 96,74% Nur polnische Bevölkerung



471,500 = 1,23% Andere als polnische Bevölkerung



774,900 = 2,03% Nicht bestimmt



„In der Volkszählung von 2011 wurde der Bevölkerung zum ersten Mal in der Geschichte der polnischen Erhebungen die Möglichkeit gegeben, ihre national-ethnische Zugehörigkeit anzugeben. Die flexible Fragestellung über die national-ethnische Zugehörigkeit, die es erlaubte, seine Zugehörigkeit zu einer oder zwei ethnischen Kategorien anzugeben (durch die Antwort im Feld unter der Frage, Auswahl der zur Verfügung stehenden Ethnonyme oder eine klare national-ethnische Erklärung im Textfeld), brachte ein breites Spektrum an unterschiedlichen Identifikationen (über 200). Es waren sowohl Angaben zur Zugehörigkeit zu einer nationalen oder ethnischen als auch einer ethnisch-regionalen, regionalen und sogar lokalen Gruppe möglich“. Source: http:// stat.gov.pl/obszary-tematyczne/ludnosc/narodowy-spis-powszechny-ludnosci-i-mieszkan-2011/przynaleznosc-narodowo-etniczna-ludnosci-nsp-2011,16,1.html
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36,522,000 = 94,83% Nur polnische Bevölkerung



871,000 = 2,26% Polen und Nicht-Polen



597,000 = 1,55%



521,000 = 1,35% Andere als polnische Nicht bestimmt Bevölkerung einschließlich 46 000 (0,12%) zwei nicht-polnische



„Alte“ und „neue“ Vielfalt im heutigen Polen – regionale und Migrantengruppen Dank dem Gesetz von 2005 erlangte auch eine regionale Gruppe den Minderheitenstatus: die Kaschuben. Sie wurden aber nicht als Minderheit bezeichnet – was auch die kaschubischen Organisationen ablehnten – sondern als „Gruppe, die eine regionale Sprache verwendet“. Laut Schätzungen sowohl von Forschern als auch der Kaschuben selbst umfasst diese Gruppe 350.000-500.000 Mitglieder. Während der Volkszählung 2002 gaben zwar nur 5.053 die kaschubische Nationalität an, doch 69
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52.600 Personen gaben an, zu Hause Kaschubisch zu sprechen. Im Jahr 2011 stieg die Zahl derer, die sich als Kaschuben identifizierten auf 229.000 an, wobei 93 % angaben, dass sie sich sowohl als Kaschuben als auch als Polen fühlen. Diese Zahlen deuten darauf hin, dass eine überwiegende Mehrheit derer, die die kaschubischen Traditionen pflegen, ihre Identität nicht nach nationalen Kategorien definiert. Deswegen ist es für sie schwer, sich der „kaschubischen Nation“ zugehörig zu fühlen, aber um einiges einfacher, sich als „Kaschuben“ zu bezeichnen. Nicht alle Gruppen, die sich kulturell von der Mehrheit unterscheiden, erhielten den Minderheitenstatus. Einige bemühen sich nicht einmal darum, zu ihnen zu gehören u.a. die Goralen, Kurpien oder Masuren. Es gibt dennoch eine Gruppe, die trotz langjähriger Bemühungen, diesen Status immer noch nicht innehat, und das die Schlesier. Laut Volkszählung stellen sie die größte Minderheitengruppe in Polen dar. Im Jahr 2002 bezeichneten sich 172.682 Personen als Schlesier, davon gaben 56.600 an, zu Hause die schlesische Sprache zu sprechen. Während der Volkszählung 2011 stieg die Zahl der erfassten Schlesier auf 817.000 Personen an. Da aber die Schlesier, im Unterschied zu den Kaschuben, seit Beginn der demokratischen Reformen nicht nur das Recht zur Bewahrung der Sprache und Tradition,
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sondern auch die politische und wirtschaftliche Autonomie forderten (in einer ähnlichen Konstellation wie es vor dem Zweiten Weltkrieg war), wurden sie als Gefahr für die Integrität des polnischen Staats eingestuft und im Gesetz von 2005 nicht als Minderheitengruppe berücksichtigt. Migrantengruppen können per Definition nicht als Minderheiten anerkannt werden, sind aber ein gegenwärtiger, obwohl nicht großer Teil der polnischen Gesellschaft. Die bekannteste und am meisten präsente Gruppe unter ihnen ist die der Vietnamesen, die nach Schätzungen rund 40.000 Menschen umfasst (vgl. Halik 2006). Unter den Migranten in Polen sind auch Chinesen und Türken sowie Staatsbürger arabischer und afrikanischer Staaten. Die meisten Menschen kommen aber aus den ehemaligen sowjetischen Republiken nach Polen, hauptsächlich aus Russland, Armenien, Weißrussland und der Ukraine. Ukrainer machen die größte Zuwanderergruppe aus. Ukrainische Minderheitenorganisationen schätzen, dass etwa eine Million ukrainische Staatsbürger einen festen bzw. vorübergehenden Wohnsitz in Polen haben. Ein Teil von ihnen hat polnischen Wurzeln. Ein neues Phänomen hingegen, welches in den letzten 20 Jahren in Polen sichtbar wurde, sind Flüchtlinge. Die größte und wohl bekannteste Gruppe unter ihnen sind die Tschetschenen (vgl. Łodziński, Ząbek 2009).
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Infographik, die die national-ethnische Zusammensetzung der polnischen Bevölkerung in Zahlen darstellt, Stand 2014. In Polen leben 9 nationale Minderheiten: Weißrussen 43 880 Tschechen 2 833 Litauer 7 374 Deutsche 144 238



Armenier 1 684 Russen 8 796 Slowaken 2 740 Ukrainer 38 797 Juden 7 353 In Polen leben 4 ethnische Minderheiten.: Karäer 313 Lemken 9 641 Roma 16 725 Tataren 1 828 Eine Gruppe, die eine regionale Sprache verwendet: "Kaschubische Sprache" 108 140 72



= 1 000 Personen
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Maßnahmen zum Schutz der Kultur von Minderheiten Der polnische Staat geht von der Annahme aus, dass die Erhaltung und Pflege von Tradition und Kultur der Vorfahren nicht nur eine individuelle Angelegenheit ist, sondern auch ein kollektives Anliegen, das einer Förderung seitens des Staates bedarf. Mit anderen Worten: Mitglieder von Minderheiten befinden sich in einer schwierigeren Situation als der Rest der Bürger, denn praktisch überall – auf Ämtern, in Schulen, auf der Straße oder im Fernsehen – umgibt sie eine andere Kultur und eine andere Sprache. Zwangsweise beginnt somit die polnische Kultur und Sprache eine immer wichtigere Rolle in ihrem Leben zu spielen. Um aber ihre Identität zu bewahren, brauchen sie Unterstützung. Deshalb wurden ihnen spezifische Rechte zugesprochen. Aufgrund der geringen Zahl und in manchen Fällen (bspw. den Ukrainern) der geographischen Verbreitung auf dem Gebiet Polens verfügen die Minderheiten über keine eigenen Vertreter im polnischen Parlament. Eine Ausnahme stellt die deutsche Minderheit dar, der bis zu zwei Plätze im polnischen Unterhaus zugestanden wurden. Die Vertreter anderer Minderheiten kandidieren in den üblichen Wahlkomitees. Die nationalen und ethnischen Minderheiten haben das Recht, ihre eigene Sprache im Rahmen des allgemeinen Schulsystems zu lehren und Unterstützung für kulturelle Vorhaben zu erhalten (z. B. bei Veranstaltungen, für Zeitschriften oder Rundfunk- und Fernsehprogramme in der eigenen Sprache). In den Gebieten, in denen die Minderheiten mindestens 20 % der Gesamtbevölkerung ausmachen, können auch zweisprachige Schilder angebracht werden (z. B. Orts-, Straßen- und Amtsschilder). Probleme der Minderheiten im heutigen Polen Die größte Herausforderung, vor der die nationalen und ethnischen Minderheiten in Polen stehen, ist die Gefahr der Assimilation. Die Weitergabe von Sprache und Kultur an nachfolgende Generationen wird als primäres Ziel angesehen. Die Eliten der Minderheiten bemühen sich, die schulische Bildung zu fördern und Orte zu schaffen, an denen die Kenntnis der Sprache und der Kultur von Vorteil ist. Es soll verdeutlicht werden, dass die Pflege von Tradition, Sprache und Kultur nicht nur eine Pflicht, sondern auch eine Bereicherung ist, die darüber hinaus 73
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zum Erhalt des kulturellen Erbes beiträgt. Hierbei werden z. B. die Vorteile genannt (auch die wirtschaftlichen), die sich aus der Zweisprachigkeit ergeben. Eine immer größere Rolle spielt aber auch ihr Stellenwert für den Tourismus. Dies ist vor allem bei regionalen Gruppen, wie den Kaschuben, Kurpien oder Goralen, ein entscheidender Faktor. Kultur und Tradition bieten einerseits Touristen einen zusätzlichen Anreiz, die Region zu besuchen. Zugleich besteht jedoch die Gefahr, dass diese Kulturen trivialisiert und von touristischen Erwartungen bzw. stereotypen Vorstellungen überformt werden.



Jahren leben. Es gibt auch Gruppen, die der Mehrheit der Bevölkerung gänzlich unbekannt sind; sie funktionieren nur auf lokaler Ebene. Chauvinismus oder Widerwillen auf gesellschaftlicher Ebene, Diskriminierung, Feindseligkeit oder so genannte Hass-Rhetorik zielen aktuell vor allem auf Roma. Es kann aber auch Vertreter von kulturell als fremd empfundenen Migrantengruppen treffen sowie Angehörige von Ländern, die in der Vergangenheit Konflikte mit Polen hatten (z. B. Juden, Ukrainer, Russen oder auch – obwohl in geringerem Maße – Deutsche).



Problematisch ist für Minderheiten auch, dass die Mehrheitsgesellschaft ihnen gegenüber nicht immer positiv eingestellt ist. Diese Einstellung, die in fehlende Akzeptanz, eine herablassende Haltung oder gar Diskriminierung übergehen kann, ist sehr komplex. Sie kann aus Konflikten mit den „anderen Heimatländern“ der Minderheit in der Vergangenheit oder Gegenwart resultieren, was bewirkt, dass sich die Minderheitenangehörigen als Geiseln der politischen Beziehungen der beiden Staaten fühlen. Obwohl der polnische Staat das Prinzip der Gegenseitigkeit ablehnt und seine Gesetzgebung nicht von den juristischen Bestimmungen in den Nachbarländern abhängig macht, reichen kritische Stimmen in der öffentlichen Debatte, um Minderheiten zu verunsichern.



Die gesellschaftliche Situation einer jeden Gruppe ist von Grund auf verschieden. Um sie zu verstehen, muss man erst die kulturelle Besonderheit, die gesellschaftliche Position und die Geschichte jeder Minderheit erforschen. Ohne Zweifel besteht die Herausforderung für jede der Minderheiten darin, als eigene Kultureinheit in der polnischen Gesellschaft zu überleben und diese Kultur an die nächsten Generationen weiterzugeben. Ferner deuten die Zahlen der Volkszählung darauf hin, dass die einzelnen Minderheiten in Polen (mit Ausnahme der Roma) rapide altern – immer weniger junge Menschen bekennen sich zur Nationalität oder Ethnie ihrer Vorfahren. 



In der polnischen Gesellschaft gibt es keine einheitliche bzw. mehrheitliche Einstellung gegenüber Minderheiten (seien es nationale, ethnische oder regionale) und keine einheitliche Reaktion auf kulturelle Unterschiede. Die Reaktionen hängen zum einen von der geographischen Lage, zum anderen auch von der jeweiligen Minderheit ab.



So können bspw. Vietnamesen, die erst seit kurzem in Polen leben und deren Kultur der polnischen sehr fremd ist, positiver betrachtet werden und größere Akzeptanz finden als Roma. Und das, obwohl Roma, mit einer ähnlich fremden Kultur und Tradition, seit Jahrhunderten in Polen leben. Die Einstellung Deutschen gegenüber kann historisch bedingt negativ sein, obwohl ihre Kultur als gleichwertig oder gar höher gestellt angesehen wird. Andererseits kann Weißrussen mit großer Sympathie aufgrund der schwierigen Situation in ihrem eigenen Land begegnet werden, und das, obwohl ihre Kultur niedriger als die polnische eingestuft wird. Darüber hinaus können Minderheiten eher in größeren Städten auf Akzeptanz treffen, wo nur wenige von ihnen leben, wohingegen man ihnen oft mit Ablehnung in Regionen begegnet, in denen sie seit
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Ein weiteres Problem ist die Komplexität, mit der die Identifikation als Zugehörige zu einer Minderheit einhergeht. Viele Vertreter von Minderheiten sagen, dass es am schwierigsten ist, Menschen, die sich nur mit einer Nation und einem Land identifizieren, zu erklären, was es bedeutet, sich gleichzeitig als Pole und bspw. Ukrainer oder polnischer Ukrainer zu verstehen. Das gleiche gilt für gemischte Ehen. Auch Menschen, die ihre Identität auf unterschiedlichen Ebenen verstehen, also bspw. die polnische Identität auf staatlicher und die kaschubische auf regionaler Ebene, haben mit diesem Problem zu kämpfen.



Zugleich ist die Mehrheit der Gesellschaft an eine dichotome Unterscheidung gewohnt: „Pole – kein Pole“. Die Identität im Falle von Minderheiten erweist sich also als schwierig, da man sie anderen erst erklären muss, um dann deren Akzeptanz zu erlangen. Aber auch der eigene Identitätsfindungsprozess kann schwer sein – nicht alle sehen sich im Stande zu entscheiden, wer sie im Hinblick auf nationale und ethnische Kategorien sind.
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Multikulturalität neu entdeckt – Minderheiten und Migranten im postkommunistischen Polen, Dr. Małgorzata Głowacka-Grajper



Herausforderungen und Chancen der Multikulturalität Nach dem Umbruch 1989 erhielten die Vertreter nationaler und ethnischer Minderheiten viel weitreichendere Möglichkeiten, ihre Kultur zu erhalten, als es in der vorangegangenen Epoche der Fall war. Dennoch besteht immer noch die Gefahr des Verlusts der kulturellen Werte, da immer mehr junge Menschen auf der Suche nach besseren Chancen und Bildungsmöglichkeiten die lokalen Gemeinschaften, ländlichen Gegenden und Kleinstädte – also die Orte der Identitätsstiftung – verlassen, um in die Metropolen oder gar ins Ausland umzuziehen. Das Interesse an kultureller Vielfalt konnte sich erst nach 1989 in größerem Maße entwickeln. Dies hat zur Folge, dass eine ethnische oder regionale Verschiedenheit zu einer wertvollen Ressource werden kann, sowohl im Alltag als auch in der Wirtschaft.



Konsequenterweise wäre dies ein Hoffnungsschimmer für einen Rückgang oder zumindest eine Verlangsamung der Assimilierungsprozesse innerhalb der Minderheiten. Ein Teil der jungen Generation – sowohl aus den Reihen der nationalen und regionalen Minderheiten als auch der Mehrheitsgesellschaft – hat ein Bedürfnis nach kultureller Vielfalt und sucht nach einem neuen Verständnis von Identität.



Die Erforschung der ethnischen, nationalen und regionalen Vielfalt Polens in unterschiedlichen Bereichen – angefangen bei Musik bis hin zur Gastronomie – sowie ihre Erhaltung werden zunehmend wichtig bei der Entwicklung lokaler Gemeinschaften. Es ist auch ein Ausgangspunkt für Nichtregierungsorganisationen, deren Ziel es ist, die polnische Gesellschaft für kulturelle Vielfalt zu sensibilisieren und diese Diversität zu erforschen.
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Polen: Inspirationen



Was macht Polen und seine Bevölkerung aus und wo liegt ihre Kraft? Woher nimmst du deine Inspirationen?



Marta Sykut:



Die Inspiration rührt von all den großen gesellschaftlichen Veränderungen her, die ich in meinem Umfeld bemerke. In Polen werden allmählich Initiativen populär, die seit langer Zeit in anderen Teilen der Welt bekannt sind. Es freut mich und ich nutze sie so gut wie möglich: von der Lebensmittelgenossenschaft über Gemeinschaftsgärten bis hin zu öffentlichen Happenings. Diese Kraft kommt meiner Meinung nach aus dem kollektiven Bedürfnis, etwas zu verändern, und eigenen Vorstellungen vom gesellschaftlichen Leben.



Paulina Kasprowicz:



Die Kraft und die Einzigartigkeit der Polen steckt in ihrem Willen, die Dinge zum Positiven zu verändern. Polen hat sich radikal zum Besseren verändert und die Prognosen für die Zukunft sind in jeder Hinsicht positiv. Inspiration für mein Engagement ziehe ich aus unserer Geschichte, die uns alle Ausdauer lehrt, sowie aus meiner Familie, die mir Justyna Liebe gibt. Politańska:



Was mich zum Handeln inspiriert? Ich beobachte andere, verdeutliche mir Unterschiede und ziehe den Vergleich zwischen dem, „was ist“, und dem, „wie ich es gern hätte“.



80



Inspirationen und Herausforderungen



Katarzyna Jakubowska:



Die tibetanischen Flüchtlinge, mit denen ich in Indien und Polen zusammengearbeitet habe, haben Polen sehr oft als Vorbild bezeichnet: Mehr als 123 Jahre lang war Polen auf keiner Landkarte vertreten und dennoch haben wir unsere Sprache und Kultur nicht verloren und sind zu einem wichtigen Land in der Region geworden. Durch ihrer Sichtweise habe ich erkannt, dass sich viele Polen durch Ausdauer und Unnachgiebigkeit auszeichnen.



Joanna Średnicka:



Mit dem Älterwerden begann ich zu erkennen, dass das, was ich bisher für Ballast und eine Last hielt (das ganze Paket an romantischer Sensibilität, Spiritualität und der Mythos des Aufständischen, Verschwörers, Messias, aber auch des Unternehmers Wokulski), möglicherweise unser größter Schatz ist. Er manifestiert sich im Kampf um den Sinn all dessen, was wir tun. Es ist eine ungeduldige Gier nach Erfolgen, eine Aufholjagd mit dem Westen, die gleichzeitig mit einer nostalgischen Sehnsucht nach Gerechtigkeit, Ehrlichkeit und Ruhe verbunden ist.



David Liebers:



Ich versuche immer, der Falle zu entgehen, über Polen nur in Symbolen zu sprechen, was aber sehr schwer ist. Meiner Meinung nach bleibt Polen das Symbol der Freiheit, aber uns stehen noch viel Arbeit und viele Pflichten bevor, die damit einhergehen. Ich bin davon überzeugt, dass die Mentalität junger Polen, die in die Zukunft schauen, auch davon zeugt, dass Polen zu einem innovativen Zentrum werden kann.



81



Was macht Polen und seine Bevölkerung aus und wo liegt ihre Kraft? Woher nimmst du deine Inspirationen?



Sarah Grunberg:



Polen ist ein besonderes Land, da die Polen aus ihrer Geschichte und ihrer Erfahrung wissen, wie man mit Unterdrückung umgeht. Deswegen gibt es hier viel Empathie gegenüber Menschen, die unterdrückt werden. Der erste Schritt beim Verstehen ist ein Perspektivenwechsel, um sich in die Lage einer anderen Person hineinzuversetzen. Diese Verbindung von Empathie und Einfühlungsvermögen kann Polen dazu inspirieren, denen zu helfen, die aktuell unterdrückt werden und Hilfe benötigen.



Katarzyna Klimowicz:



Ich denke nicht, dass Polen eine außerordentliche Nation ist bzw. ein besonderes Land. Meiner Meinung nach ist jedes Land und jedes Volk außerordentlich und stark, ansonsten wären sie ja keine Nationen geworden. So wie jedes andere Volk haben wir viele Gründe, um stolz zu sein, aber auch viele, um Kritik zu üben. Vor allem Reisen und die Geschichte meiner eigenen Familie und meiner Bekannten – nicht nur der Polen – geben mir Anstoß zum Handeln.
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Polen: Herausforderungen. Hass-Rhetorik als Fallstudie1 Dr. Michał Bilewicz, Anna Stefaniak



Ü



ber den Großteil seiner Geschichte hinweg war Polen ein kulturell und ethnisch überaus vielfältiges Land. Noch vor dem Zweiten Weltkrieg stellten die ethnischen Polen nur 65 % der Gesamtbevölkerung dar, die Ukrainer 11 %, Weißrussen 5,5 % und die jüdische Minderheit ca. 10 % (Cała, Węgrzynek, Zalewska 2005). Der Krieg, der Holocaust sowie 40 Jahre Staatssozialismus setzten der Multikulturalität an der Weichsel ein Ende. Das heutige Polen ist eines der homogensten Länder in Europa. Die Ergebnisse der Volkszählung (GUS 2013) zeigen, dass ca. 97 % der Menschen sich als Polen verstehen und nur lediglich 1,6 % eine ausschließlich nicht-polnische ethnische Gruppenzugehörigkeit nannten. Unter diesen 1,6 % unterscheiden wir drei Untergruppen: nationale Minderheiten (bspw. die deutsche, jüdische oder ukrainische) und ethnische Minderheiten (z. B. die Roma und die Tataren) sowie Ausländer, die in Polen leben. Polen haben wenig Kontakt zu Vertretern von Minderheiten. Die Daten einer Umfrage zu Vorurteilen (Stefaniak, Witkowska 2014) ergaben, dass die Mehrheit der Polen weder Juden noch Roma noch Angehörige der deutschen Minderheit persönlich kennt. Der fehlende Kontakt zu anderen Gruppen kann zu einer Verfestigung negativer Einstellungen führen (Wagner et. al. 2006), die wiederum Hass-Rhetorik fördert. Gleichzeitig führen die gute wirtschaftliche Situation Polens sowie seine stabile Position in Europa dazu, dass sich Polen von einem Transitland zu einem Zielland für Migranten entwickelte, sodass man davon ausgehen kann, dass die Vielfältigkeit in Polen eher ansteigen als sich verringern wird. In diesem Kapitel behandeln wir die polnische Situation als Fallbeispiel im Hinblick auf Hass-Rhetorik und Formen ihrer Bekämpfung. Wir werden über die Folgen von Hass-Rhetorik aus sozialpsychologischer Sicht unter Berücksichtigung von psychologischen Forschungen und Umfragen in Polen und Euro1 Diese Veröffentlichung wurde durch das Komitet Badań Naukowych [dt.: Staatskomitee für Forschung] teilfinanziert (laut Entscheidung Nr. DES2012/05/D/HS6/03431).
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pa sprechen. Im Schlussteil stellen wir die Aktivitäten von polnischen Organisationen vor und sprechen eine Reihe von Empfehlungen aus. Was ist Hass-Rhetorik und welche Folgen hat sie? Wissenschaftler, die versuchen die Ursachen und Konsequenzen von Hass-Rhetorik zu verstehen und wirksame Methoden gegen dieses Phänomen zu entwickeln, müssen sich eingangs vergegenwärtigen, dass es keine eindeutige Definition von „Hass-Rhetorik“ gibt. Aufgrund der komplizierten Sachlage, die keine eindeutige Definition erlaubt, wird keine der bisher angewandten Definitionen allgemein akzeptiert und angewandt. Gleichzeitig versteht man laut Definition des Europarats unter Hass-Rhetorik „Aussagen, die der Verbreitung, Propagierung und Rechtfertigung von rassistischen, fremdenfeindlichen und antisemitischen Äußerungen dienen, sowie andere Formen von Intoleranz, die die demokratische Sicherheit, den kulturellen Zusammenhalt und den Pluralismus gefährden“. Eine eindeutige Definition ist besonders für die Einführung gesetzlicher Regelungen wichtig (Was ist Hass-Rhetorik und welche Formen sollten bestraft werden?) sowie für Maßnahmen, die dieses Problem einzudämmen versuchen. Die Definition des Europarats vernachlässigt aber einen aus psychologischer Sicht wichtigen Faktor – die Gefühle der Opfer. Deshalb haben wir, als wir 2014 mit der Erforschung von Hass-Rhetorik in Polen begannen (Bilewicz et. al. 2014), beschlossen, diesem Aspekt eine größere Priorität einzuräumen und somit eine andere Definition anzuwenden. Als Hass-Rhetorik haben wir all diejenigen Aussagen verstanden, die Angehörige von Minderheiten oder Gruppen, die von Diskriminierung betroffen sein können, als beleidigend empfinden, sowie Äußerungen, die diese Menschen als am meisten kränkend wahrnehmen. Darüber hinaus verstehen wir Hass-Rhetorik als „verbale Handlung“. Uns interessiert ihr Einfluss auf die Betroffenen, aber auch auf diejenigen, die sich hasserfüllt äußern, sowie passive Beobachter.



Die Untersuchungen von Mullen und Smyth (2004) haben ergeben, dass in Minderheitengruppen, die schlimmsten Formen von Hass-Rhetorik ausgesetzt waren, die Selbstmordrate am höchsten war. Hass-Rhetorik führt aber nicht nur zu psychischen Problemen der Angehörigen gesellschaftlicher Min84
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derheiten oder Gruppen, sondern auch zu einer allgemeinen Ausgrenzung dieser durch die Mehrheit. Die Untersuchungen von Leader und seinen Mitarbeitern (Leader, Mullen, Rice 2009) ergaben: Je mehr Hass-Rhetorik das Bild einer Minderheit vereinfacht, desto widerwilliger akzeptiert die Mehrheitsbevölkerung diese Minderheitenvertreter in ihrem Umfeld.



Forschung zur Hass-Rhetorik in Polen Für unsere Studie im Jahr 2014 gingen wir von der Annahme aus, dass Hass-Rhetorik jene Sprache ist, die auch ihre Opfer als Hass-Rhetorik bezeichnen. Wir legten Vertretern diskriminierter Minderheiten und Gruppen in Polen (Ukrainer, Roma, polnische Juden und Homosexuelle) eine Reihe von Beispielen vor. Es waren hauptsächlich Beispiele aus dem Internet, die aus der Datenbank der Stiftung „Wiedza Lokalna“ [dt.: Lokales Wissen] stammen, Äußerungen einiger Politiker und bekannter Personen sowie Liedtexte aus den Massenmedien. Es stellte sich heraus, dass die Vertreter der Minderheiten alle Äußerungen gleich beleidigend empfanden. Darüber hinaus waren sie für ein Verbot solcher Aussagen in der Öffentlichkeit. Aus dieser Liste haben wir die Äußerungen ausgewählt, die von den Testpersonen als am schlimmsten erachtet wurden, und haben sie dann einer repräsentativen Gruppe von Erwachsenen aus ganz Polen (1.007 Personen) sowie einer Gruppe von Schülern im Alter von 16 bis 18 Jahren (653 Personen) vorgelegt. Zu unserem großen Erstaunen zeigte sich, dass die hasserfüllten Aussagen, welche die Vertreter der Minderheiten als überaus kränkend empfanden, die Mehrheit der Befragten in keiner Weise als beleidigend bezeichneten.



19 % der Erwachsenen und 21 % der Jugendlichen fanden folgende Aussage akzeptabel: „Juden müssen verstehen, dass sie selbst durch ihren Verrat und ihre Verbrechen für den Hass der Polen verantwortlich sind. Heute versuchen sie nur ihre Schuld zu vertuschen und die Verantwortung auf uns zu schieben“. 16 % sowohl der Erwachsenen als auch der Jugendlichen waren der Meinung, dass man öffentlich sagen könne, dass „Zigeuner Diebe sind und das auch so bleibt“, jeder Zehnte sah in dieser Aussage nichts Beleidigendes. Die am meisten beleidigende Äußerung über Homosexuelle („Ich ekele mich vor Schwuchteln, sie sind abartig und sollten sich behandeln las85
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sen.“) wurde von 22 % der Erwachsenen und 20 % der Schüler als zulässig empfunden. Nur 59 % der Erwachsenen waren der Ansicht, dass solche Aussagen verboten werden sollten. Unsere Untersuchungen ergaben auch, dass einige Gruppen in Polen mehr von den Normen politischer Korrektheit geschützt werden als andere. Vor allem die Diskriminierung von Ukrainern und Menschen anderer Hautfarbe sind ein Tabu, hingegen wird die Diskriminierung von Roma und Homosexuellen von der breiten Öffentlichkeit geduldet.



Wie in Untersuchungen zur Haltung gegenüber Minderheiten deutlich wird, erfahren diese beiden letzten Gruppen am meisten Ablehnung. Was ist verantwortlich für die große Akzeptanz der Hass-Rhetorik? Im Falle der jungen Polen hängt dies mit einer spezifischen Weltanschauung zusammen, die von Psychologen als „Soziale Dominanzorientierung“ bezeichnet wird (Sidanius, Pratto 1999). Personen mit dieser Weltanschauung sind der Meinung, dass alle auf der Welt existierenden Hierarchien gerechtfertigt sind, dass reiche Menschen armen überlegen sind. Und sie sind der Ansicht, dass starke Menschen schwächere dominieren sollten. Ihnen widerstrebt der Gedanke an Fürsorge gegenüber Schwächeren. Für sie ist die Welt ein Dschungel, in dem der Sieger alles nimmt, der Verlierer hingegen immer gehorsam sein muss. Menschen mit dieser Anschauung akzeptieren die Hass-Rhetorik in größerem Maße. Gleichzeitig lehnen sie jegliche Verbote als unbegründete Zensur ab. Der Schutz der Schwächeren ist für sie ein Eingriff in die Regeln, nach denen die Welt funktioniert. Es ist somit auch nicht verwunderlich, dass die Akzeptanz von Hass-Rhetorik vor allem bei jungen Menschen mit einer politisch rechten Gesinnung einhergeht. Bei unserer Untersuchung haben wir auch eine andere Regelmäßigkeit feststellen können: Personen, die oft mit Hass-Rhetorik in Kontakt kommen, „desensibilisieren sich“; selbst die schlimmsten Aussagen beeindrucken sie irgendwann nicht mehr. Vielmehr beginnen sie ihre Einstellung zu der Minderheit zu ändern und deren Umfeld zu meiden. Das ist ein hoher Preis der Hass-Rhetorik.



Diese Erkenntnisse werden auch von italienischen Forschern bestätigt (Carnaghi und Maas 2007). Diese haben festgestellt, dass Menschen, die homophobe Hass-Rhetorik hören oder lesen, damit anfangen, Homosexuelle als etwas Negati86
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ves wahrzunehmen; im Endeffekt entsteht eine Abneigung gegenüber Homosexuellen. Frühere Untersuchungen haben diesen Effekt auch im Falle von Menschen anderer Hautfarbe bestätigt: Sogar die Einstellung sehr toleranter weißer Studierender gegenüber Menschen anderer Hautfarbe veränderte sich negativ, nachdem sie beleidigende Aussagen gehört hatten (Kirkland et al. 1987). All diese Effekte wirken unterbewusst, d. h. sie erzwingen subtile Veränderungen in der Einstellung von Personen, die mit Hass-Rhetorik in Kontakt kommen. Diese Menschen können diese Veränderungen aber nicht kontrollieren, was die Hass-Rhetorik noch gefährlicher macht. Die Teilnehmer der Untersuchung von 2014 gaben sehr oft zu, mit Hass-Rhetorik in Berührung gekommen zu sein. 66 % aller Befragten sagten, sie hätten im Internet diskriminierende Aussagen gegenüber Roma gelesen, 70 % rassistische und 77 % homophobe Aussagen. In ihrem unmittelbaren Umfeld hören 43 % der Befragten homophobe Äußerungen, wiederum 49 % erinnern sich, diskriminierende Äußerungen über Roma erlebt zu haben. Eine Analyse des Europarats aus dem Jahr 2012 ergab bei Jugendlichen aus Frankreich und Großbritannien ähnliche Ergebnisse – Kontakt mit Hass-Rhetorik hatten demzufolge 78 % der Befragten. 6 % sagten, dass sie ständig mit Hass-Rhetorik im Internet konfrontiert werden, 37 % meinten, dies geschähe regelmäßig, und nur 12 %, dass es für sie ein eher seltenes Phänomen sei (Europarat 20012/13). Maßnahmen gegen die Hass-Rhetorik in Polen Die beschriebenen Untersuchungen ergaben, dass die Hass-Rhetorik für eine erhöhte Selbstmordrate unter Angehörigen der Minderheiten verantwortlich ist. Die Ablehnung der Mehrheitsbevölkerung von Kontakten mit Vertretern von Minderheiten und deren schlechtere Beurteilung basieren auf der Erfahrung solcher Rhetorik. Deswegen ist es besonders wichtig, wirksam gegen Hass vorzugehen und effektive Mechanismen zu finden, um auf das bereits vorhandene Phänomen zu reagieren, seine Reichweite einzudämmen und die Verantwortlichen zu bestrafen.



Weder definiert das polnische Recht Hass-Rhetorik präzise, noch verfügt es über Vorschriften, die solche Handlungen ahnden. Gleichwohl sieht es Strafen für Volksverhetzung sowie Beleidigungen gegenüber Gruppen oder Personen aufgrund 87
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ihrer nationalen, ethnischen oder religiösen Zugehörigkeit (auch Atheisten) vor. Doch ähnlich wie bei hassmotivierten Straftaten werden die obigen selten gemeldet und deren Täter noch seltener verurteilt (Mikulska 2010). Der Europarat hat die Ausbreitung von Hass-Rhetorik im Internet erkannt und infolgedessen das Programm „Young People Combating Hate Speech“ ins Leben gerufen. Das Programm soll in den Jahren 2012-2014 jungen Freiwilligen entsprechende Kompetenzen vermitteln sowie die nötigen Werkzeuge mit-
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geben, um Internetkampagnen gegen Hass-Rhetorik zu initiieren und aktiv gegen dieses Phänomen vorzugehen. Teil des Projekts wurde ein Zusammenschluss von NGOs und Freiwilligen, „No Hate Speech Movement“, der im März 2013 von der Jugendabteilung des Europarats ins Leben gerufen wurde. Polen trat der Kampagne 2013 bei. Die Koalition gegen Hass-Rhetorik in Polen wird von der Vereinigung junger Journalisten „Polis“ geführt und zählt mittlerweile 55 NGOs und andere Institutionen.
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Die Kampagne beschäftigt sich maßgeblich mit dem Austausch von Materialien und Ideen zwischen jungen Freiwilligen auf der Internetplattform www.nohatespeechmovement.org sowie der Überwachung von Hass-Rhetorik im Internet mithilfe von Datenbanken, die auf www.hatespeechwatch.org aufgerufen werden können. Die Teilnehmer der Kampagne haben die Möglichkeit, ein großes Spektrum von Bildungswerkzeugen zu nutzen, gleichzeitig aber veröffentlichen sie selbst eine große Zahl an nützlichen Beispielen, um ein breiteres Publikum zu erreichen (kostenloser Download unter: www.beznienawisci.pl). Beurteilung der Maßnahmen gegen Hass-Rhetorik und Beispiele effektiver Praktiken Das Hauptproblem bei der Beurteilung der Maßnahmen gegen Diskriminierung ist die Tatsache, dass hier selten zuverlässige Evaluationen durchgeführt werden (Levy Paluck, Green 2009). Dieses Problem trifft auch auf Polen zu. Es hat mit den begrenzten finanziellen Mitteln zu tun, die NGOs zur Verfügung haben, sowie mit der Art der Finanzierung durch Sponsoren. Um mehr über die durch polnische Organisationen angewandten Methoden im Kampf gegen Hass-Rhetorik sowie den Umfang der Ergebnisse und der Evaluation zu erfahren, luden wir die Teilnehmer der Kampagne gegen Hass-Rhetorik zu einer Online-Umfrage ein. Von den 55 teilnehmenden Organisationen habe 29 bekräftigt, sich aktiv gegen Hass-Rhetorik einzusetzen.
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Lernmethoden an, wie z. B. Workshops, Projektarbeit oder E-Learning-Plattformen. Ein Beispiel hierfür ist das durch das Bürger-Bildungszentrum geleitete Programm „Nienawiść – jestem przeciw“ [dt.: Hass – ich bin dagegen!], das für Schüler und Schülerinnen von Gymnasien und weiterführenden Schulen bestimmt ist. Im Programm werden Workshop-Methoden angewandt und Internetkurse angeboten. Die Jugendlichen sollen eine Gesellschaftskampagne gegen Hass-Rhetorik vorbereiten, die im virtuellen Raum und im lokalen Umfeld präsentiert wird. Maßnahmen in der Minderheitengruppe Drei der Organisationen bieten Hilfe für Opfer von Hass-Rhetorik an und versuchen zugleich das Bewusstsein für die den Minderheiten zustehenden Rechte zu entwickeln. Vor allem bieten diese Organisationen juristischen Hilfe an bzw. vermitteln Zugang zu juristischem Beistand. Darüber hinaus werden Gerichtsprozesse, falls es dazu kommt, beobachtet und die Opfer werden unterstützt. Die Lodzer Vereinigung Fabryka Równości [dt.: Fabrik für Gleichberechtigung], die sich für Menschen aus der LGBTQ-Community einsetzt, führt derzeit eine Volkabstimmung für eine „Szkoła bez nienawiści [dt. Schule ohne Hass] und „Nauczyciel bez nienawiści“ [dt.: Lehrer ohne Hass] durch. Ziel ist es, gute Praxisbeispiele von Toleranzerziehung und Akzeptanz gegenüber sozialer Vielfalt an Schulen bekannt zu machen, zu fördern und zu belohnen.



18 Organisationen haben mehr oder weniger detaillierte Beschreibungen ihrer Aktivitäten im Rahmen der Diskriminierungsbekämpfung eingereicht. Nachfolgend präsentieren wir ausgewählte Beispiele aus der Umfrage, die in fünf Hauptkategorien eingeteilt wurden. Wichtig hierbei ist die Tatsache, dass die Kategorien sich nicht ausschließen, z. B. kann eine Maßnahme die Überwachung von Hass-Rhetorik betreffen und gleichzeitig auch auf die jungen Menschen fokussieren. Zudem führen viele Organisationen in mehr als nur einer dieser Kategorien Maßnahmen durch. Maßnahmen in der Mehrheitsgesellschaft Eine deutliche Überzahl (17 von 18) konzentriert ihre Maßnahmen auf die Angehörigen der Mehrheitsgesellschaft. Die Organisationen führen Gesellschaftskampagnen und Workshops gegen Diskriminierung durch und beteiligen sich an unterschiedlichen Bildungsaktionen. Sie bieten sowohl traditionelle Schulungen, Vorlesungen und Seminare als auch aktivere 90
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Anwendung des geltenden Rechts und Veränderungsbedarf Vier Organisationen nutzen die in Polen geltenden Gesetze, um Fälle von Hass-Rhetorik im öffentlichen Raum oder in den Medien den zuständigen Behörden anzuzeigen. Gleichzeitig sollen die Behörden für diese Probleme sensibilisiert werden. Die Organisationen versuchen darüber hinaus, die Opfer selbst zu einer Anzeige bei der Polizei zu motivieren. Zudem sprechen sich Vertreter von NGOs für entsprechende Gesetzesänderungen aus, die aktuell nicht geschützten Gruppen helfen sollen (z. B. Homosexuellen). Dies ist u. a. ein Schwerpunkt für die Vereinigung „Pracownia Różnorodności“ [dt.: Atelier der Vielfalt] von Lesben, Schwulen, Bisexuellen, Transsexuellen und queeren Menschen. Überwachung der Medien und des öffentlichen Raums Sieben Organisationen konzentrieren sich auf die Bekämpfung von Hass-Rhetorik im Internet. Zwei von ihnen agieren auch im öffentlichen Raum, eine weitere beschäftigt sich mit anderen Medien als dem Internet. Sie melden beispielsweise Fälle von Hass-Rhetorik den entsprechenden Behörden oder Administratoren von Internetseiten und organisieren eine virtuelle Kampagne gegen Hass-Rhetorik. Gerade im virtuellen Raum war das Projekt „Ideeninkubator: Transformation, Demokratie und Menschenrechte“ angesiedelt, das Humanity in Action Polen im Jahr 2014 umsetzte. Seine Teilnehmerinnen und Teilnehmer – Freiwillige aus Deutschland, Polen, der Ukraine und den USA – arbeiteten an einer Internet-Kampagne, die sich gegen Hass-Rhetorik richtete. Interessant für das Engagement im öffentlichen Raum sind beispielsweise das Übermalen von diskriminierenden Graffitis im Rahmen des Projekts „Hejtstop“ oder das Projekt der Stiftung KLAMRA [dt.: Schnalle, Spange] – „Mow@ Miłości“ [dt.: Spr@che der Liebe]. Die Organisatoren haben sich hierbei zum Ziel gesetzt, die Bewohner und Nutzer von Gebäuden, auf denen sich solche Schriftzüge befinden, zum aktiven Handeln zu bewegen. Dank dessen soll auch das gesellschaftliche Bewusstsein gestärkt werden und zu einer Ablehnung solcher Handlungen im öffentlichen Raum führen. Aktivitäten mit jungen Menschen und Erwachsenen Acht Organisationen konzentrieren sich auf die Arbeit mit jungen Menschen, fünf auf die mit Erwachsenen. Die Aktivitäten mit Jugendlichen basieren maßgeblich auf Bildungsveranstaltungen gegen Diskriminierung. Die Jugendlichen können dabei u. a. lernen, wie man mit modernen Medien arbeitet und auf welche Art und Weise soziale Netzwerke für soziale Aktivitäten verwendet werden können. Ein Beispiel für ein erfolgreiches Bildungsprogramm ist der Workshop „Zło może urosnąć – przeciw nienawiści“ [dt.: Das Böse kann wachsen – gegen 92
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Hass“], der von der Gesellschaft Otwarta Rzeczpospolita [dt.: Offene Republik] durchgeführt wird. Hierbei kommt das Thema Hass-Rhetorik auch bei Schulungen für Lehrerinnen und Lehrer zur Sprache. Lehrkräfte gehören zu der Erwachsenengruppe, an die sich die meisten Antidiskriminierungs-Programme richten, denn durch den stetigen Kontakt mit jungen Menschen können sie den Toleranzgedanken fördern und verbreiten. Evaluation Von den 15 Organisationen, die die Frage nach einer Evaluation beantworteten, gaben nur sechs an, keine durchzuführen. Zwei von ihnen begründeten dies damit, dass ihr Projekt noch in der Anfangsphase stecke. Die häufigste Form der Evaluation, die von polnischen Organisationen verwendet wird, ist die Umfrage (fünf haben dies angegeben). Zwei Organisationen befragen Vertreter der Minderheitengruppen, wie sie die vorgenommenen Maßnahmen beurteilten, eine ließ eine externe Evaluation durchführen. Die geringe Anzahl an Evaluationen bedeutet aber nicht, dass Aktivitäten polnischer Organisationen ineffektiv sind. Mit großer Sicherheit kann man behaupten, dass allein das aktive Aufgreifen dieses Themas im öffentlichen Raum zu Veränderungen der gesellschaftlichen Normen führt, d. h. es trägt dazu bei, dass die soziale Wahrnehmung der Hass-Rhetorik als etwas Negatives gestärkt wird. Darüber hinaus fördert dies auch eine aktive Gegenwehr in der Bevölkerung. Die Organisationen der Kampagne gegen Hass-Rhetorik nennen folgende Formen als wirkungsvollste Maßnahmen: Aktivitäten mit jungen Menschen, die Durchsetzung von geltendem Recht (bspw. wird Druck auf die Verwaltungen ausgeübt oder Fälle zur Anzeige gebracht) sowie die Überwachung des öffentlichen Raums und die Beseitigung hasserfüllter Äußerungen. Psychologische Grundlagen des Kampfes gegen Hass-Rhetorik Die Ergebnisse von psychologischen Untersuchungen zeigen Faktoren auf, die eine größere Akzeptanz von Hass-Rhetorik fördern. Somit kann man daraus Empfehlungen für Personen und Organisationen ableiten, die sich mit dieser Problematik beschäftigen wollen. Handlungen, die gezielt auf diese Faktoren einwirken, sollten eine Senkung der gesellschaftlichen Akzeptanz für Hass-Rhetorik bewirken. Wie Forschungen ergeben haben, resultiert diese Akzeptanz zum einen aus einem spezifischen Weltbild, zum anderen aus der Haltung gegenüber Minderheitengruppen. 93



Polen: Herausforderungen. Hass-Rhetorik als Fallstudie Dr. Michał Bilewicz, Anna Stefaniak



Menschen, die in größerem Maße die gesellschaftliche Hierarchie akzeptieren (d. h. sich an sozialer Dominanz orientieren), sind anfälliger für Hass-Rhetorik. Hier kann in zweierlei Hinsicht Einfluss auf eine Änderung ihrer Einstellung genommen werden. Auf der einen Seite sollten Strukturanpassungen vorgenommen werden, die den Status von Mehrheit und Minderheit angleichen. Auf der anderen Seite ist es wichtig, auf die bestehende Rechtslage hinzuweisen (die ja Diskriminierung und Hass verbietet) und die negativen Auswirkungen der Hass-Rhetorik auf die gesamt Gesellschaft zu verdeutlichen.



Die übermäßige Bindung an eine hierarchische Weltsicht bei Vertretern der Mehrheitsgesellschaft kann durch den Kontakt zu Menschen aus Minderheitengruppen verringert werden. Die Untersuchungen von Dhont, Van Hiel und Hewston (2014) haben gezeigt, dass der Kontakt zu Angehörigen von Minderheitengruppen die soziale Dominanzorientierung reduzieren kann, sowohl bei Jugendlichen als auch bei Erwachsenen. Dass die Interaktion beider Gruppen eine wirksame Methode zum Abbau von Vorurteilen ist, wurde in hunderten von psychologischen Untersuchungen belegt (Pettigrew, Tropp, 2006). Daher kann man davon ausgehen, dass Kontakt und Begegnung ein wirksames Mittel sein können, um Hass-Rhetorik einzudämmen, da positive Haltungen gegenüber Minderheiten begünstigt werden.



Leider kann diese Methode in Polen nicht in großem Umfang angewandt werden, da der Anteil der Minderheiten und Immigranten an der Gesamtbevölkerung sehr gering ist. Der fehlende Kontakt zu anderen Gruppen kann wiederum zu einer Verfestigung negativer Einstellungen führen. Eine interessante Alternative, die positive Haltungen zwischen den Gruppen fördern soll und in gewissem Maße auch das Problem des direkten Kontakts umgeht, ist das seit 2008 durch die Stiftung „Forum Dialogu“ [dt.: Forum des Dialogs] durchgeführte Programm „Szkoła Dialogu“ [dt.: Schule des Dialogs]. Ziel des Programms ist die Bekämpfung von Antisemitismus, der sowohl bei Erwachsenen (Bilewicz, Wiśniewski, Soral 2014) als auch jungen Polen (Bilewicz, Wójcik 2009) präsent ist. Im Rahmen des Programms nehmen Schüler an einer Serie von vier Workshops teil, die sich der Geschichte und Kultur der polnischen Juden widmen. Die Workshops, die im Bereich der informellen Bildung angesiedelt sind, finden an Orten statt, an denen vor dem Zweiten Weltkrieg eine große jüdi94
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sche Gemeinschaft gelebt hat. Die Teilnehmer erfahren dort über das jüdische Erbe dieser Ortschaften und lernen deren reiche, oftmals vergessene Geschichte kennen. Darüber hinaus arbeiten sie an Projekten, die wieder an die multikulturelle Vergangenheit des eigenen Wohnorts erinnern sollen. „Szkoła Dialogu“ ist ein sehr wirksames Programm gegen Diskriminierung. Das Programm wird seit 2012 evaluiert. Die Untersuchung von Stefaniak und Bilewicz (2013) zeigt, dass die Teilnehmer im Laufe der Zeit ihre Haltung gegenüber Juden positiv verändern, indem sie Ähnlichkeiten und Gemeinsamkeiten mit Juden entdecken. Darüber hinaus beschäftigen sich die Workshops auch mit der Roma-Minderheit, denen die polnische Gesellschaft mit großen Vorurteilen begegnet. Auch hier entwickeln die Teilnehmer eine positivere Haltung gegenüber Roma. Das Programm lässt junger Menschen eine stärkere Bindung an ihren Wohnort aufbauen, weckt ihr Interesse an dessen Geschichte sowie die Bereitschaft, sich lokal zu engagieren. Vor allem der letzte Punkt ist ein Beleg dafür, dass die Jugendlichen Sozialkapital bilden. Zusammenfassung und Empfehlungen Hass-Rhetorik ist immer noch ein großes Problem in Polen und Europa. Sie breitet sich vor allem im Internet aus, was ihre Bekämpfung erschwert, z. B. durch die Anonymität der Täter, die geringe gesellschaftliche Kontrolle oder den Glauben der Internetnutzer an Straflosigkeit. Das aktuelle Interesse auf europäischer und nationaler Ebene, sowohl seitens der Regierungen als auch der NGOs, lässt optimistisch in die Zukunft blicken. Im öffentlichen Raum werden Hass-Rhetorik und vorurteilsbehaftete Äußerungen immer öfter scharf kritisiert. Dank dessen ändern sich auch gesellschaftliche Normen, was u. a. in den Umfragen von CBOS sichtbar wird. Umfrageergebnissen zufolge sinkt die Zahl der Minderheitengruppen, denen seitens der polnischen Mehrheitsbevölkerung Abneigung entgegengebracht wird, stetig (CBOS 2011). Sowohl polnische als auch europäische Aktivisten legen großen Wert auf die Wissensvermittlung und Bildung junger Menschen, denn sie stellen die größte Gruppe unter den Internetnutzern dar. Das Internet ist das Hauptmedium für Hass-Rhetorik, und somit sind internetbezogene Maßnahmen potentiell am effektivsten. Zudem sind junge Menschen eher bereit, an Bildungsprojekten teilzunehmen oder sich sozial zu engagieren, wenn sie dazu angeregt werden. 95
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Polnische NGOs führen eine Reihe interessanter, innovativer und vielversprechender Initiativen durch. Gleichzeitig aber führt die fehlende Evaluation vieler Initiativen dazu, dass man nur mangelhaft beurteilen kann, ob diese Aktivitäten auch tatsächlich zu einer Abnahme von Hass-Rhetorik und der Senkung ihrer gesellschaftlichen Akzeptanz führen. Es scheint so zu sein, dass die Evaluation von Workshops um einiges einfacher und effektiver ist als die Evaluation von gesellschaftlichen, virtuellen oder sog. Offline-Kampagnen. Für die Evaluation von Workshops sind Fragebögen gut geeignet. Bei den anderen Kampagnen stellt sich mitunter die Frage, was genau als Erfolg dieser Maßnahme gewertet werden kann und wie man ihn messen kann. Trotz aller Schwierigkeiten sollte versucht werden, Antworten auf diese Fragen zu finden; NGOs und öffentliche Institutionen müssen, sich ihnen stellen. Erfolgreiche Maßnahmen und Projekte in Polen sind gekennzeichnet von folgenden Merkmalen: • Die frühzeitige Reaktion und Intervention, d. h. der Fokus liegt auf jungen Menschen; • Die Schaffung einer Vielzahl von Maßnahmen, die sich gegen Diskriminierung richten, sowie eines Netzwerks von engagierten, maßgeblich jungen Helfern; • Die Schaffung einer emotionalen Bindung durch Erfahrungen der Mehrheitsgesellschaft mit der Minderheit; • Die Instrumentalisierung der polnischen multikulturellen Geschichte, um auch heute eine Gesellschaft zu schaffen, die gegenüber Minderheiten offen ist.



Ausgewählte Literatur: Bilewicz, M., Winiewski, M., Soral, W. (2014). Antisemitism in Poland 2013: Research Report based on Polish Prejudice Survey II. Forschungsbericht [online]. Zugang: http://cbu.psychologia.pl/uploads/f_winiewski/PPS2%20 raporty/raport_anty|-semityzm_ang.pdf Bilewicz, M., Wójcik, A. (2009). Antysemityzmy na gruzach sztetl. Stosunek polskiej młodzieży do Żydów w miastach i miasteczkach południowej i wschodniej Polski [dt. Antisemitismus auf den Trümmern der Schtetl. Haltung junger Polen gegenüber Juden in Städten und Ortschaften in Süd- und Ostpolen], W: L. Nijakowski (Hrsg.), Etniczność, pamięć, asymilacja. Wokół problemów zachowania tożsamości mniejszości narodowych i etnicznych [dt. Ethnie, Erinnerung, Assimilierung. Die Probleme der Identitätserhaltung von nationalen und ethnischen Minderheiten], Warschau: Wydawnictwo Sejmowe, S. 153-167. Carnaghi, A., & Maass, A. (2007). In-Group and Out-Group Perspectives in the Use of Derogatory Group Labels Gay Versus Fag. Journal of Language and social Psychology, 26, pp. 142-156. 96
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Moderner Patriotismus Was ist für dich moderner Patriotismus im demokratischen Polen von heute? Marta Sykut:



Manchmal denke ich, dass die Rückkehr nach Polen mehr Mut erfordert als meine Auswanderung ins Ausland. Daher glaube ich, dass moderner Patriotismus der alltägliche Kampf um das Leben in dem Land ist, in dem man leben möchte, und nicht in dem Land, in dem man leben muss. Yuliya Gogol:



Für mich ist moderner Patriotismus nicht mehr ein lokales, sondern eher ein globales Phänomen. Ich bin in erster Linie Europäerin und dann erst Warschauerin.



Paulina Kasprowicz:



Moderner Patriotismus bedeutet, stolz darauf zu sein, Polin oder Pole zu sein, aber auch Offenheit und Toleranz gegenüber anderen. Alles, was zur Förderung der polnischen Geschichte und Kultur beiträgt, Katarzyna begünstigt auch die Jakubowska: Entwicklung eines In erster Linie ist es offeneren wichtig, ein guter Mensch zu sein und zwar Polens von immer und überall, sei es in Polen oder im morgen. Ausland. Man sollte auch mit seinem eigenen Verhalten positiv zum Bild Polens beitragen. Moderner Patriotismus kann unterschiedlich in Erscheinung treten – angefangen bei korrektem Polnisch über die Wissensvermittlung zu polnischer Kultur und Geschichte im Ausland bis hin zu lokalem Engagement.
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Jan Kirschenbaum:



Es geht dabei um das Zahlen von Steuern, die Entwertung von Fahrscheinen in der Straßenbahn und darum, dass man beim Gassi-Gehen die Hinterlassenschaften seines Hundes wegräumt. Es geht aber auch darum, dass man die Geschichte seiner Familie kennt und neugierig und willens ist, die Traditionen seiner Region fortzuführen. Es geht darum, sich zu engagieren, um das eigene Umfeld besser und freundlicher zu gestalten.



Justyna Politańska:



Engagement für die lokale Gemeinschaft, Polen angemessen vertreten und sich um Polens guten Ruf im Ausland sorgen. Persönliche Entwicklung, sein eigenes Potential verwirklichen, um wenigstens ein kleines bisschen die polnischen Realität zu verändern.



Joanna Średnicka:



Um ehrlich zu sein, habe ich Schwierigkeiten mit dem Begriff „Patriotismus“. Es sieht so aus, als wäre der Begriff Patriotismus – zumindest in unserem Kontext – sehr eindeutig und stark in der Kultur und Geschichte des 19. und 20. Jahrhunderts, den Jahren des Freiheitskampfes, verankert. Daher würde ich ihn beibehalten und um Begriffe erweitern, die dem 21. Jahrhundert näher stehen: Solidarność [dt. Solidarität] und Zygmunt Baumansche Verantwortung? Das sind für mich Schlüsselbegriffe. 99
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Was ist für dich moderner Patriotismus im demokratischen Polen von heute?



Karolina Sacha:



Es geht um das Bewusstsein des kulturellen und gesellschaftlichen Erbes Polens, aber auch den Respekt gegenüber seinem Heimatland und seinen Einwohnern.



Wir machen unser Ding: Beispiele sozialer Initiativen Die Mitglieder des Humanity in Action Polen – Netzwerkes engagieren sich seit Jahren in sozialen und menschenrechtsbezogenen Initiativen. Ihr Ziel ist es, die Herausforderungen von Multikulturalität zu erforschen und Diskriminierung und Vorurteile zu bekämpfen. In diesem Teil stellen wir ein paar dieser Projekte vor, die auf unterschiedliche Art und Weise den Weg für die Arbeit der Stiftung in diesem Themenbereich ebneten: Weitere Beispiele von Initiativen, die durch Mitglieder von Humanity in Action realisiert wurden, finden sich hier: http://www.humanityinaction.org/knowledgebase.



Katarzyna Klimowicz:



In erster Linie geht es um Verantwortung für sein unmittelbares Umfeld, sowohl lokal als auch auf Landesebene. Das bedeutet soziales Engagement, Interesse am kulturellen Leben und die Förderung eines positiven Polenbildes – Polen als ein interessantes Land, das einen Besuch wert ist. Gleichzeitig muss es aber auch Raum für einen kritischen und bewussten Umgang mit Geschichte und aktuellen politischen Geschehnissen geben.



David Liebers:



Ich habe den Eindruck, dass einige junge Polen mit Spannung entdecken, dass ihre Familiengeschichten um einiges komplexer sind im Hinblick auf ethnische Zugehörigkeiten, als sie gedacht hatten. Vor ein paar Jahrzehnten wurden solche „Familiengeheimnisse“ möglicherweise aus politischen Gründen verschwiegen. Ich denke, dass dieser Trend, familiäre Wurzeln neu zu entdecken, überaus positiv ist. 100
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Podlachien – Multikultureller Schmelztiegel – Wir haben hier seit Jahrhunderten zusammen gelebt Karolina Sacha Schlüsselwörter: Multikulturalität, religiöse Vielfalt, Identität, Lokalgemeinschaften, Podlachien, religiöse Minderheiten, nationale und ethnische Minderheiten, kulturelles und historisches Erbe, Tataren, Juden, informelle Bildung, Vorbeugung von Diskriminierung und Hass-Rhetorik. Kurzbeschreibung: Karolina ist fasziniert von der multikulturellen Geschichte und Tradition der Region Podlachien. Hier wurde sie geboren und lebt heute auch hier. 2010 hat sie ein Projekt für Lehrerinnen und Lehrer aus ganz Polen erarbeitet, um sie zu neuen Ideen für den Unterricht mit Jugendlichen zu inspirieren, die diese Thematik behandeln. Die Lehrer haben an einem mehrtägigen Workshop in Podlachien teilgenommen. Während dieses Workshops hatten sie Gelegenheit, Vertreter von Minderheiten, die immer noch ihre Tradition pflegen, zu treffen und geschichtlich und kulturell wichtige Orte zu besuchen. Auf diese Weise konnten sie die Besonderheit dieser Region hautnah erleben, die zum Symbol des multikulturellen Polens geworden ist. Die von den Lehrern erarbeiteten Unterrichtsmaterialien wurden später getestet. Die Autoren schlossen sich zu einer informellen Gruppe zusammen, um ihr Wissen über Multikulturalität nicht nur im Hinblick auf Geschichte, sondern auch auf die Gegenwart zu vermitteln. Dank ihrer Bemühungen können Stereotype und Vorurteile gegenüber unterschiedlichen Minderheitengruppen effektiver bekämpft werden. Zielgruppen (direkt und indirekt): Lehrkräfte, die an dem Projekt teilnehmen, sowie andere Bildungsakteure, die die erarbeiteten Szenarien nutzen, Schüler und Aktivisten (auch diejenigen, die zum Netzwerk von Humanity in Action Polen gehören). Aktivitäten: Workshops, Studienreisen, Exkursionen, Erarbeitung von Unterrichtsmaterialien. Film über das Projekt: www.youtube.com/watch?v=Uo3BDIss7xE 102
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8 Geschichten, die die Welt nicht verändert haben Jan Śpiewak



Schlüsselwörter: Multikulturalität, Identität, religiöse Minderheiten, nationale und ethnische Minderheiten, kulturelles und historisches Erbe, Juden, Holocaust, Zweiter Weltkrieg, Oral History, generationsübergreifendes Projekt, informelle Bildung, Prävention von Diskriminierung und Hass-Rhetorik. Kurzbeschreibung: Der Film „8 Geschichten, die die Welt nicht verändert haben“ verfolgt einen innovativen und schöpferischen Ansatz zur Thematisierung der polnisch-jüdischen Beziehungen, der Vergangenheit sowie des Antisemitismus. Das Projekt wurde von jungen polnischen Juden initiiert. Jan und seinen Freunden lag viel daran, Vertreter der ältesten Generation von polnischen Juden kennenzulernen. Sie wollten mit ihnen über ihre Jugend und ihr Leben vor dem Zweiten Weltkrieg sprechen und sie als diejenigen Menschen kennenlernen, die sie vor dem Krieg waren, als sie die grausige Erfahrung des Holocausts noch nicht gemacht hatten. Für diese Interviews reiste das Filmteam durch ganz Polen. Das Ergebnis ist ein außergewöhnlicher Film, der durch rührende, aber auch lustige Erzählungen der Protagonisten deutlich zeigt, was für ein vielfältiges und buntes Land Polen vor dem Krieg war. Der Film erobert seit seiner Ausstrahlung 2010 die Herzen eines breiten Publikums und wurde bereits im In- und Ausland ausgezeichnet. Er eignet sich hervorragend für Workshops, die sich gegen Diskriminierung richten. Zielgruppen (direkt, indirekt): die jüngste Generation polnischer Juden, die der Organisation der Polnischen Jüdischen Jugendlichen (ZOOM) angehören, Vertreter der ältesten Vorkriegsgeneration polnischer Juden, Schüler aus dem Lyzeum, Menschenrechtsaktivisten, Lehrerinnen und Lehrer, das so genannte breite Publikum (Filmfestivals, Filmvorführungen), Aktivisten (auch die, die zum Netzwerk von Humanity in Action Polen gehören).
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Wir machen unser Ding: Beispiele sozialer Initiativen



Aktivitäten: Produktion eines Dokumentarfilms, Workshops mit Jugendlichen unter Verwendung des Dokumentarfilms, weite Verbreitung des Films in Polen und im Ausland. Dokumentarfilm: www.youtube.com/watch?v=1zEIktLM0OY Blog des Projekts: www.8historii.blogspot.com



Wenn ich verstumme – verstummt die Welt Johanne Hoppstock, Agnieszka Skoneczna, Marta Sykut, Katarzyna Wrzesińska



Schlüsselwörter: Multikulturalität, religiöse Vielfalt, Identität, nationale und ethnische Minderheiten, Roma, race, informelle Bildung, Prävention von Diskriminierung und Hass-Rhetorik. Die Autorinnen über das Projekt: „Ziel des Projekts war es, über die von dem bewaffneten Konflikt geprägt Lage der Roma im Kosovo zu informieren. Wir wollten, dass von der Diskussion über die Lage dieser Minderheit in Europa ein Impuls ausgeht, um über die Situation der Roma in Polen zu sprechen. Durch Wissensvermittlung wollten wir gegenseitiges Verständnis aufbauen, sodass im Endeffekt die Situation verbessert wird. Wenn ich verstumme – verstummt die Welt ist eine Zeile aus dem sehr bekannten Lied Wir Zigeuner oder Ore, ore. Das Lied wird schnell zu einem Ohrwurm und ist seit Jahren ein Hit am Lagerfeuer. Es erzählt von... Zigeun104



Inspirationen und Herausforderungen



ern oder eher Roma. In Polen leben knapp 16.000 Menschen, die sich als Roma bezeichnen – zu wenige, als dass jeder von uns die Chance hätte, einen Vertreter dieser Minderheit persönlich kennenzulernen. Trotzdem kann scheinbar jeder den „Durchschnitts-Rom“ beschreiben. Oft wird es sich dabei um eine Beschreibung voll von negativen Stereotypen handeln, manchmal wird sie aber auch jener bunten, magischen Gestalt aus dem Lied Wir Zigeuner ähneln. Durch dieses Projekt wollten wir feststellen, wie es wirklich um die Roma in Polen steht. Ist es tatsächlich so einfach, sie alle in eine Schublade zu stecken? Im Rahmen des Projekts gab es Filmvorführungen mit anschließenden Podiumsdiskussionen sowie Fotoausstellungen in Warschau, Posen, Lodz, Breslau und Lublin. Zusätzlich wurde der Wettbewerb Ein Rom, also wer? Denk noch einmal nach ins Leben gerufen. Sein Ziel war es, der Entstehung von Stereotypen über Roma vorzubeugen, die aus Unwissenheit, Vorurteilen oder Rassismus entstehen, und eine tolerante und offene Haltung gegenüber Andersartigkeit zu erreichen. Zielgruppen (direkt und indirekt): breites Publikum, besonders Jugendliche aus ganz Polen, Lehrerinnen und Lehrer, Aktivisten (auch die, die zum Netzwerk von Humanity in Action Polen gehören) Aktivitäten: landesweite Workshops, Filmvorführungen, Vorträge, Fotoausstellungen und wettbewerbe für Jugendliche u.d.T. „Ein Rom, also wer? Denk noch einmal nach“. Publikation: http://www.humanityinaction.org/files/381-KiedyMilkneMilknieSwiat.pdf Blog des Projekts: http://kiedymilknemilczyswiat.wordpress.com Film über das Projekt: http://vimeo.com/47243688 Preisgekrönte Arbeiten des Wettbewerbs „Ein Rom, also wer? Denk noch einmal nach“: www.kiedymilknemilczyswiat.wordpress.com/konkurs/ nagrodzeni Mehr Informationen über das Projekt: www.humanityinaction.org/knowledgebase/389when-i-fall-silent-silent-falls-the-world 105



Wir machen unser Ding: Beispiele sozialer Initiativen



Inspirationen und Herausforderungen



Blog des Projekts: www.voicesfrompoland.wordpress.com Podcasts: Interviews mit den Mitgliedern der Minderheiten unter: www.voicesfrompoland.wordpress.com/audio/



Stimmen aus Polen: Die Perspektive der Minderheit Daniel Jezierski, David Liebers Schlüsselwörter: Multikulturalität, religiöse Vielfalt, Identität, lokale Gemeinschaften, religiöse Minderheiten, nationale und ethnische Minderheiten, kulturelles und historisches Erbe, soziale Initiativen, Oral History. David über das Projekt: „Daniel Jezierski und ich haben ein Forschungsprojekt realisiert, das sich auf die vielen Minderheitengruppen konzentrierte, die erst die schwere Zeit des Zweiten Weltkriegs und dann des Stalinismus erlebten und immer noch in ihren eigenen Gemeinschaften in Polen leben. Wir besuchten Tataren in Kruszyniany, Lemken an der slowakischen Grenze, Litauer in Puńsk, Tschechen, Ukrainer, Russen und Vertreter anderer Nationalitäten, deren Vorfahren seit Generationen in diesen Gebieten leben. Wir haben ihre Geschichten in der Publikation „Stimmen aus Polen: Die Perspektive der Minderheit“ veröffentlicht. Meine polnischen Freunde waren erstaunt, dass es in Polen Städte gibt, in denen Straßenschilder in der Sprache der Lemken existieren oder dass in der Nähe von Białystok eine 300 Jahre alte Moschee steht. Sie konnten es kaum glauben, und gerade das war für mich die am meisten befriedigende Erfahrung“. Zielgruppen (direkt und indirekt): Vertreter von Minderheiten, Lehrerinnen und Lehrer, Trainer, Aktivisten (auch die, die zum Netzwerk von Humanity in Action Polen gehören) sowie ein breites Publikum Aktivitäten: Oral History, Studienreisen, Exkursionen Publikation: www.humanityinaction.org/files/268-Publikacja_GlosyzPolski_Final.pdf 106



Film über das Projekt: www.vimeo.com/68546077 Mehr über das Projekt: www.humanityinaction.org/knowledgebase/424 -voices-from-poland-the-polish-minority-perspective



Polen für alle Sarah Grunberg, Paulina Kasprowicz Schlüsselwörter: Multikulturalität, religiöse Vielfalt, Identität, nationale und ethnische Minderheiten, race Paulina über das Projekt: „Polen wird im Hinblick auf die Ethnien, seine Kultur und Religion als homogener Staat betrachtet. Aber globale Ereignisse führen dazu, dass das Land immer multikultureller wird. Nach 1989 wurde Polen viel offener und wird seitdem von der Globalisierung beeinflusst. Die Vergangenheit unseres Landes ist der Grund, weshalb einige diese Veränderungen in unserer Gesellschaft nicht bewusst wahrnehmen. Der Kurzfilm, den ich zusammen mit Sarah gedreht habe, zeigt junge Polen unterschiedlicher Herkunft. Der Film ist das beste Beispiel für den positiven Wandel der ganzen Gesellschaft. Polen steckt im nicht enden wollenden Strudel der Globalisierung, hier leben viele Ausländer und unser Land verändert und öffnet sich für alle Völker und Kulturen.
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Let’s Do Our Own Thing: Examples of Social Activities



Sarah über das Projekt: „In Polen richtet sich mein Engagement darauf, die Vorstellungen von Menschen in meiner Umgebung zu hinterfragen. Um die polnische Kultur in all ihren Facetten zu verstehen, wollte ich auch den Polen helfen, ihren eigenen Standpunkt zu verstehen. Als ich begann, Interviews mit Vertretern der polnisch-afrikanischen Gemeinschaft in Warschau zu führen, wurde mir bewusst, wie problematisch das Konzept des Polentums ist, da es viele Mitglieder der Gesellschaft ausschließt. Ich glaube daran, dass meine Aktivitäten und Forschungsergebnisse ein Anfang sein können, der vielen Menschen in Polen dabei hilft, die vorhandene Vielfalt zu wertschätzen und sich mit dem wandelnden Begriff des Polentums auseinanderzusetzen. Das Projekt, das ich gemeinsam mit Paulina Kasprowicz realisierte, trägt den Titel Polen für alle. Es spiegelt diese sich wandelnde Definition des Polentums in Interviews mit Kindern aus Familien unterschiedlicher Herkunft wider.“ Zielgruppen (direkt und indirekt): Vertreter von Minderheiten, breites Publikum Aktivitäten: Produktion eines Kurzfilms Dokumentarfilm: www.youtube.com/watch?v=z_WVcFWEomk Mehr über das Projekt: www.humanityinaction.org/knowledgebase/418-little-polish-ambassador-s-day



Wir handeln, weil...? Änderungen kommen nicht von selbst! Wir setzen auf die Einhaltung von Menschenrechten und Aktivitäten, die Demokratie, Bürgergesellschaft und Multikulturalität fördern. Wir arbeiten mit leidenschaftlichen jungen Menschen zusammen, die sich aktiv für diskriminierte Menschen und Gruppen sowie soziale Gerechtigkeit einsetzen. Wir unterstützen sie bei ihrer Ausbildung und Kompetenzentwicklung, damit sie sinnvoll und effektiv gegen Vorurteile ankämpfen können und auf hasserfülltes Verhalten und entsprechende Einstellungen reagieren können. Wir bieten ihnen Möglichkeiten, damit sie von den Erfahrungen der Freiwilligen und Experten aus unterschiedlichen Generationen und aus anderen Ländern lernen können. Darüber hinaus motivieren wir sie, ihre eigenen Ideen in unsere Aktivitäten einzubringen und helfen ihnen, sie weiterzuentwickeln und umzusetzen. Wir fördern die Arbeit und die Errungenschaften der Alumni, die an unseren Programmen teilgenommen haben, und inspirieren sie, mit uns längerfristig im Rahmen unseres Netzwerkes für Nachwuchsführungskräfte zusammenzuarbeiten. Wir regen sie dazu an, ihre Fähigkeiten und Erfahrungen an jüngere Generationen weiterzugeben. Zudem ermöglichen wir ihnen auch Praxiserfahrungen, bei denen sie sich im Rahmen unserer Praktikumsprogramme tagtäglich für Menschenrechte einsetzen können. Aus Erfahrung wissen wir, dass jeder, unabhängig von Herkunft, sozio-ökonomischem Status, Bildungsweg oder Karriere, eine Führungspersönlichkeit werden und sich somit auch effektiv für Menschenrechte in unterschiedlichen Bereichen des Lebens einsetzen kann.



Wir glauben, wo ein Wille ist, da ist auch ein Weg – mit anderen Worten: Humanity in Action Polen!  108
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Humanity in Action Polen – Ein Steckbrief Seit 2005 sind wir ein Teil der transatlantischen Organisation Humanity in Action (HIA), die in Bosnien-Herzegowina, Dänemark, Deutschland, Frankreich, den Niederlanden und in den USA tätig ist. Das Netzwerk von HIA zählt mittlerweile über 1.500 Freiwillige und wächst stetig. Die Stiftung HIA Polska gibt es seit 2008. Wir arbeiten leidenschaftlich an Projekten und Bildungsinitiativen, die Menschenrechte mit historischem Bewusstsein verbinden sowie einen konkreten Bezug zu unseren Aktivitäten haben. Wir sind Koautoren des ersten polnischen Manifests u.d.T. „Lege Zeugnis ab und handle! Ein Versuch, historische Bildung mit Informationen über und für Menschenrechte zu verbinden“. Wir organisieren Projekte und sind beteiligt an Workshops, Seminaren und Konferenzen und erstellen Publikationen sowie Strategien zu diesen Themen und Herausforderungen. Wir glauben, dass Veränderungen nur dann möglich sind, wenn Theorie und Praxis Hand in Hand gehen. Einer der wichtigsten Ausgangspunkte für uns ist POLEN – von hier aus beginnen wir, die Welt zu beobachten. Wir konzentrieren uns auf die Beziehungen zwischen der Mehrheitsbevölkerung und den Minderheiten in Polen sowie in anderen demokratischen Ländern und versuchen diese aktiv zu verbessern. Als Kernelement unserer Aktivitäten suchen wir das direkte Gespräch mit Menschen und stellen ihnen unsere Initiativen und Ideen vor, die wir zusammen mit unseren Freiwilligen erarbeitet haben. So können wir andere auf unterschiedliche Art und Weise dazu inspirieren, der Entstehung von Vorurteilen rechtzeitig vorzubeugen!



Wir lieben es, nachhaltig zu arbeiten!
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2006 richteten wir erstmals in Polen das alljährliche Seminar für Menschenrechte und soziales Engagement aus. Seither haben über 200 Freiwillige aus der ganzen Welt daran teilgenommen. Das vierwöchige Seminar zieht Polen als Fallbeispiel heran – es analysiert die Gegenwart und zieht Lehren aus der Vergangenheit anhand von einzelnen Beispielen. Die Zukunft wird als Herausforderung für junge Menschen angesehen, sich gegen Menschenrechtsverletzungen stark zu machen. Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer vertiefen ihr Wissen über die Menschenrechte, die Bürgergesellschaft und die Demokratie. Sie lernen durch aktives Handeln und bauen ihre sozialen Kompetenzen aus. Unter Anleitung von Spezialisten und Experten arbeiten sie in internationalen Gruppen an konkreten Beispielen und suchen nach effektiven Methoden, mit denen junge Menschen gegen Diskriminierung vorgehen können. Im Ergebnis sind bisher Lernspiele, Unterrichtsmaterialien und soziale Kampagnen entstanden, die später auch in der Praxis umgesetzt wurden. Innerhalb eines Jahres nach dem Seminar führen die Teilnehmer eigene kleine zivilgesellschaftliche Projekte durch (sog. action projects), zu denen sie durch die Teilnahme an diesem Programm inspiriert wurden. Für einen großen Teil der Alumni ist es eine wichtige Erfahrung, die ihre zukünftigen Entscheidungen prägt, seien es Studien- oder Berufswahl oder auch die Entscheidung, selbst eine NGO zu gründen. Seit 2010 nehmen wir an der Organisation der internationalen Jahreskonferenz von Humanity in Action teil, an der bisher mehr als 1.000 junge Erwachsene teilgenommen haben, die sich für Menschenrechte und eine vielfältige Bürgergesellschaft engagieren. Während der Konferenzen in Amsterdam, Berlin, Sarajevo, Warschau und Sønderborg haben wir über die guten Erfahrungen mit unseren Projekten in Polen berichtet, eigene Workshops angeboten sowie Experten aus Polen eingeladen, die über den Einfluss des Zweiten Weltkrieges und des Holocausts auf die gegenwärtige Situation von Minderheiten in Europa referierten. Darüber hinaus bieten wir unseren Alumni seit Jahren die Teilnahme an Praktikumsprogrammen u. a. im Europäischen Parlament oder dem Kongress der Vereinigten Staaten an. Seit Beginn unserer Tätigkeit 2006 bilden die Alumni der Programme von HIA Polska ein aktives Netzwerk (sog. Senior Fellows Network), das auch Regionalgruppen in Polen und der Ukraine hat. Sein Ziel ist es, den Alumni die Möglichkeit zu bieten, soziale und Führungskompetenzen zu entwickeln, aber auch miteinander in Kontakt zu bleiben.
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Wir mögen es zu experimentieren!



gen, Filme, Fotoausstellungen, Workshops, Happenings, Stadt-Rallys, Lernspiele, Unterrichtsmaterialien, Blogs, Podcasts, Debattierklubs und Manifeste.



Wir bemühen uns, neue Herangehensweisen an aktuelle gesellschaftliche Herausforderungen zu finden. Es ist uns wichtig, dass der Inhalt und die Form unserer Projekte anspruchsvoll und inspirierend sind. In den Jahren 2002-2012 haben wir das Pilotprojekt „Vorurteilen zuvorkommen“ umgesetzt. Es war das erste Projekt in Polen, das Aktivisten mit und ohne Behinderung zusammenbrachte. Es hatte sich zum Ziel gesetzt, die Verbindung zwischen dem geltenden Recht und der stereotypen Darstellung und Wahrnehmung von Menschen mit Behinderung aufzuzeigen und den daraus resultierenden Einfluss auf ihre Lebensqualität und ihre gesellschaftliche Teilhabe zu thematisieren. Im Rahmen dieses Projekts haben wir u.a. die UN-Behindertenrechtskonvention in jugendgemäße Sprache übersetzt und ließen junge Freiwillige während einer Konferenz beim Ombudsmann für Menschenrechte sowie eines Straßenhappenings in Warschau zu diesem Thema zu Wort kommen.



2014 haben wir mit einer landesweiten Bildungsinitiative für junge Nachwuchsführungskräfte begonnen, die sich kreativ gegen so genannte Hass-Rhetorik gegenüber Minderheiten, vor allem im Internet, wendet. Wir realisieren u. a. die Projekte „Antiviren-Programm: Gegen Hass-Rhetorik im Internet“ und „Start up! Ideen- und Handlungslabor gegen Hass-Rhetorik“, die aus folgenden Initiativen bestehen: dem Programm „Ideeninkubator“, dem Kongress „Inter@ktionszone” und dem Wettbewerb „Mit Bild und Word gegen Hass”. Im Rahmen dieser interaktiven Initiativen suchen wir gemeinsam mit unseren Aktivisten und Experten nach kreativen Ideen, um Hass vorzubeugen oder um auf bereits bestehende Äußerungen zu reagieren. Auf der Plattform www.uprzedzuprzedzenia.org veröffentlichen wir unsere erarbeiteten Ideen und Maßnahmen. Wer also diesbezüglich Inspiration sucht, um Diskriminierung und Hass-Rhetorik zuvorzukommen, oder selbst gern eine Idee im Netzwerk vorstellen möchte, ist herzlich auf unsere Plattform eingeladen!



Unsere Aktivitäten betreffen auch andere Minderheitengruppen, z. B. ethnische, nationale, religiöse Minderheiten sowie Migranten. Die Ergebnisse unserer Projekte gegen Diskriminierung sind u. a. gesellschaftliche Kampagnen, Theatervorführun-



Kommen wir Vorurteilen gemeinsam zuvor!
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Redakteurinnen



Monika Mazur-Rafał Präsidentin der Stiftung Humanity in Action Polen Ihre Arbeit ist ihre Leidenschaft, und sie versucht immer neue Wege zu gehen. Sie liebt interdisziplinäre und generationsübergreifende Aktivitäten für Menschenrechte und die Arbeit mit Menschen, die dieses Anliegen teilen. Monika Mazur-Rafał verbindet Menschenrechtsbildung mit historischem Lernen, denn die Erfahrung hat gezeigt, dass dieser Bildungsansatz erfolgreich ist. Sie möchte, dass die Theorie in der Praxis angewandt wird. Seit 2005 engagiert sie sich für den Aufbau des internationalen Netzwerks von Humanity in Action und war an der Gründung der Stiftung Humanity in Action Polska beteiligt, die sie bis heute als Geschäftsführerin und Präsidentin leitet. Im Rahmen der Stiftung setzt sie erfolgreich Bildungsprojekte und andere Aktivitäten um. Sie hat langjährige Erfahrung als Coach, Tutor und Mentor in Polen und im Ausland. Viel Freude bereitet ihr die Möglichkeit, die ehrenamtlich Engagierten und Aktivisten inhaltlich zu unterstützen und sie zu motivieren, sich den Herausforderungen zivilgesellschaftlichen Engagements zu stellen. Monika Mazur-Rafał hat zu Strategien zur Verbindung von Menschenrechten und historischem Lernen publiziert. Sie ist Absolventin des Instituts für internationale Beziehungen der Universität Warschau. Sie hat auch einen Magisterabschluss im Fachbereich der europäischen Integration im Rahmen des gemeinsamen Programms der Warsaw School of Economics sowie der Sciences Politiques Paris. Sie war Stipendiatin der Freien Universität und der Humboldt-Universität in Berlin und absolvierte ein Praktikum im Bundestag. Darüber hinaus war Monika Mazur-Rafał als Expertin im europäischen Programm des Zentrums für Internationale Beziehungen und als Mitarbeiterin des Deutsch-Polnischen Forums tätig und leitete das Migrationsprogramm im Zentrum für Internationale Beziehungen. In der Internationalen Organisation für Migration (IOM) beschäftigte sie sich in der Warschauer Zweigstelle mit Projekten gegen Menschenhandel. In der Forschungsabteilung der IOM – Central European Forum for Migration Research – beschäftigte sie sich außerdem mit den Migrationspolitiken der Bundesrepublik Deutschland und Polens sowie der Anti-Diskriminierungspolitik der polnischen Republik. Im Zeitraum 20052007 prüfte sie, inwieweit die polnische Politik mit den EU-Direktiven zur Bekämpfung von Diskriminierung aufgrund ethnischer, rassischer, religiöser oder konfessioneller Zugehörigkeit, des Alters, einer Behinderung oder sexueller Orientierung übereinstimmte. Gleichzeitig war sie als Landesexpertin des europäischen Netzwerks im Bereich der Bekämpfung von Diskriminierung tätig, das von der Europäischen Kommission finanziert wird. 114



Redakteurinnen



Magdalena Szarota Mitglied des Vorstands der Stiftung Humanity in Action Polen Sie mag es, wenn sie aus „nichts etwas“ erschafft. Magdalena Szarota ist Mitbegründerin und Vorstandsmitglied der Vereinigung behinderter Frauen ONE.pl, der ersten Organisation in Polen, die sich mit doppelter Diskriminierung (aufgrund des Geschlechts und der Behinderung) beschäftigt. Gemeinsam mit einer Kollegin erarbeitete Magda das Pilotprogramm der „Academy of Innovators for the Public“ in Nepal für die Organisation Ashoka. Interdisziplinäre und interkulturelle Aktivitäten sind ihre Leidenschaft, vor allem die, die zivilgesellschaftliches Engagement mit Kunst und Forschung verbinden. Daher rührt auch ihr Engagement im Netzwerk von Humanity in Action. Seit 2006 arbeitet sie für diese Organisation in Polen. Derzeit ist sie Mitglied des Vorstands und federführend für Kommunikation zuständig. Magdalena Szarota initiiert und arbeitet an Bildungsprojekten und Aktivitäten im Rahmen der Stiftung mit. Darüber hinaus fördert sie die Arbeit der Alumni des Netzwerks von Humanity in Action. Sie hat langjährige Erfahrung als Coach und Tutor in Polen und im Ausland und veröffentlichte eine Reihe unterschiedlicher Publikationen über Menschenrechte. Sie ist zertifizierte Trainerin der Polnischen Humanitären Organisation, Absolventin der Akademie der Sozialen Innovatoren der Stiftung Ashoka und Mitglied des Netzwerks der Helsinki Stiftung für Menschenrechte. Sie studierte Sprachwissenschaft an der Jagiellonen-Universität, Interkulturelle Beziehungen am Amerika- und Europa-Institut und am Institut für Orientalistik an der Universität Warschau sowie Philosophie am Collegium Civitas. Sie besuchte Fotografiekurse an der Europäischen Fotografie-Akademie. Zurzeit ist sie Doktorandin am Zentrum für Sozialstudien der Polnischen Akademie der Wissenschaften sowie der Lancaster University in Großbritannien. Sie ist u. a. Stipendiatin der Yale University, der Kościuszko-Stiftung, des Ministeriums für Wissenschaft und Hochschulwesen, der Universität Warschau, der Botschaft der USA in Polen sowie der Stiftung Ashoka. Sie ist Preisträgerin für junge Aktivisten der internationalen Organisation Servas.
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Die Arbeit u.d.T. „Polen in Bewegung: Experten und junge Nachwuchsführungskräfte über Multikulturalität, Transformation und soziales Aktivismus“ ist keine typische Abhandlung über die unterschiedlichen Phänomene der „Multikulturalität“ in Polen, ihrer Entdeckung oder gar sentimentaler Rückblicke. Es ist eine moderne, lebendige und dynamische Ausführung, die sachliche Inhalte sowie persönliche Eindrücke beinhaltet, die die Erlebnisse der Protagonisten, den Mitwirkenden der Humanity In Action-Stiftung (insgesamt 17 Personen), schildern. (…) Die Autoren (sowie alle bei HIA engagierten Personen) sind sich einig, dass ein Schlüsselelement dieser Arbeit die Verbindung von Menschenrechten mit dem Verständnis regionaler und historischer Gegebenheiten ist. Ihrer Meinung nach versuchen die jungen Polen (die selbst oft unterschiedlichen Minderheiten angehören) während ihrer Arbeit für die Stiftung, bewusst und zugleich kritisch die multikulturelle Tradition Polens zu erforschen. Für sie alle bedeutet moderner Patriotismus keineswegs, dass der Respekt gegenüber der Vergangenheit verloren geht. (…) Zusammenfassend lässt sich sagen, dass diese Veröffentlichung sehr gut durchdacht, schlüssig, kompetent verfasst, redaktionell einwandfrei und interessant geschrieben ist. Sie kann auch für Nicht-Polen interessant sein, da es einem in Polen „nie langweilig wird“, wie Monika Mazur-Rafał und Magdalena Szarota, die Redakteurinnen dieser Publikation, in der Einleitung schreiben, „je besser man Polen kennenlernt, desto mehr überrascht es.“ Dr. habil. Sławomir Łodziński Professor an der Universtität Warschau Institut für Soziologie Universität Warschau
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